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Durcblauchtigſte Prinsen,

Gnauigſie HEerren.

Arai  ttνX entHan. tugenghafter kürrſt, aem die V orlehung

das ülohlſeyn vieler Vplker umnvertraut „iſt

I. ν2—die Freude ſeiner Untertlianen, und die Wonne

des Landes.
J

Glũkliches Holſtein! deſſen pürtien ſchon
Janrhungferte. alſo iücen. una felten Prinzen

ſeng n dc Zrteſten Jugend die er-
habenſten Eigenſchaften und das Feuer edler

Geiſter von ſich bliken laſſen.

43 Auch91 191Dieſe Zueignunß Ward 1766. im December zum

betuliten mahle zidrutd



W o AAueh cdie deulſene Literatut. hat das Eiuk

von Eu. Eun. Hochf. Hochf. Dimelil. Durcl.
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wie. kitts ien au vhtaigere vuna nncre.

Namen meiner Sammlung der beſten deut-

ſchen Schriftſteller vorſetren können?

 D  ie. tIeh verbinde didſes cnit den feurigſten

Wünſchen für Ein Lie oen. Hochf.
Durchil. Durchl. nohes Wohlergehen, und
anis der Ilimmel Innen hile die Vortuene
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Geiſtlehe Cedichte.
8 Ve 2

Das Neue ſahr.
FSonnet.

Oo bleibt auf ewig nun das alte Jabr 2uriicke:
Iie theilt der Knnin aurne chneli die zeiten ab!
Vi- ſehicpyet uns o rala das alter in ans grab!

Das heißt wobl Jcbieehit Zelebt in kuræen augenblicke,

In welchen viel verdruſi. vermiſebt mit ſebleebtem

Zluke,
UVnd lauter unheſtand ſieh 2u erkeunen gab!

Das beiſit wohl ſehlecht gewohnt, wenn uns der
wanderſſtub

Nie
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ie aus den hünden kömmts wenn wig durch liſt

»yne inddr ſtricheo.
v Ipynſtraucheln in ller nacht, gig ew light 2u ſehn,

J—

zj Heht, lem allemgl nicht iever nuebæugehn J
enn, J dert öcliſte auent et eigüe lickt wi veĩſen,

as, wenn wir uns verirrt, uns finn und
auge richrt,

ſt alles licht ein licht, Jas æulr qeraumindiſi fübhri!
gor. zu furat aeit, gg gar u ſchweres reiſen.
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S α  ν.Der Sünden-Schlaf.

oonnet.
O Coit! ich bin nicht werth, daſi du mir ſo

viel gute
Von kindesbeinen an bis dieſen tag erzeigt,

IVie kommts denn, daß mein mund von deinem lobe
 rſebuweigt,

Da ich doch, obne dieb, in tauſend noth geriethe?

lIilie kömmts, daß öfter nicht aus feurigem gemiithe

Mein weyhrauch, voller dank, 2u deinem throne

ſteigt?
Teh babe leider! mieb um fundenſehlaf geneigt.

Der wolluſt ſuſfer traum eutgeiſtert mein geblutt.

HErr, weke du mich auf, der du mein Retter biſt;
Ieh weiſi, daß in dem ſehlaf mein tod verborgen iſt,
Daſſi träume dieſer welt, wie leichte ſehatten, triigen.

Romm bald, und mache mich doch deiner liebe

werth;
Und wenn mein miides hers ja eine ruh begehbrt:

So laſi es nur allein in deinen wunden liegen.

46 Mor-
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lal

Morgen-Lied.
Dieh, es Jind die finſtern ſtunden
Ahermat verſehwunden.
Sobwinge dich mit deinen ſinnen,

Eh ſie anders was beginnen,
Seele, 2u den himmelizinnen!

GOtt, von dem daus licht entſpruugen,

Dir ſey dank. geſungen, ——4
Daſi du mich vor noth und ſebreken

Lollen durch dein heer bedeken,

Und iat aus dem ſehlaf erweken.

Illeinen leib und mein gemiitht

IlVill ich deiner gute
Ilohlgemeint aum opfer ſebenken,

Daß du magſt mein thun und denken,

IVie es dir gefüliig, lenken.

lſas ich ſonſt, als. deint, zabe,
t

Noohb auf erden babe,

An vermögen, gluk und ebren,

Allug ſich mindern oder mehren,
Du wirſt mirs 2um boeſten kehren. Mor-
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ede  e dee l ede g h. Ado dz he ede dg r

Morgen Lied.
cOeele, du muſt munter werden,

Denn der erden

Blikt hervor ein neuer tag.
Komm, dem ſcehöpfer dicſer ſtrahlen

Zu beæahlen,
Was dein Jebhwacber trien vermag.

Doch den groſſen GOtt dart oben
KRecht 2u loben,

Wollen nicht nur lippen ſtyns

Nein! es hat ſtin veines weſen
Auserleſen Ie

Heraen ohne falſoben ſebein.

Deine pꝑficht kannſt du erleruen

Von den ſteruen,
Deren gold der ſonne weioht.

So laſi auech vor GOtt Z2errinnen,
IlVas den innen

Hier im finſtern ſehöne deucht.

47 ler
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lſer ibn ehret, wird mit fiſſen

Tretten muſſen
Luſt und reichtbum. dieſer welt.
lſer ihm irrdiſebes ergezen

Gleich will ſehüzen,
Der thut, was ibm mißgefülit.

Schau, wie das, was athem iehet,
Jich bemiihet

UVnd der ſonnen holdes lichi;

IVie ſcbh, was nur wachsthum ſpuret,

Preudig rühret,
IVenn ibr glanæ die ſebatten bricht.

So laſs dich auch fertig finden
Anzudiinden

Deinen weihrauch, weil die nacht,

Da dich GOtt vor ungluksſtirmen
Jſollen ſchirmen,

Nun ſo gluklich hingebrachi.

Bittt,
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Bitte, daſt er dir gedeiben

Mag verleiben,
lſann du auf wvas:  gutes 2ielſt;
Aber, daß er dich mug ſtören,

Und bekehren,

liſenn du böſe regung fublſt.

Es wird mevit j ſe geſponnin,
Das der: Tonnen

Endlich unverborgen bleibtj
Gottes auge Jebt viel belier,

Und noch ſrehneller,
IWas ein ſterblicher- betreibt.

Deuk, daß er auf deinen wegen

Stets 2ugegen,
Daſt er allen fndenwuſt,
Ja die ſebmach vbborgner ficken

Kann entdeken,
Vnd errathen, waàs du thuſt.

X

Uſir
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liir ſfind au den lauf der ſtunden

Feſt gebunden,
Der entfuhrt, was eiteh keiſita Uhn
ſeil er dein gefüſt, o. ſetele,  e.  ehd-

Nach der hölen
Eines ſterbgewölbes reiſit.

1—

Drum ſo ſeufee, daſt mein ſebeidee

Vieht ein leiden, uSondern ſunftes ſeohlafen ſey z3

Und daſi ich mit luſt und wonnt
D

Seh die ſonne,

t Vorteyte .n di d h

Treib indeſſ Gouts blikeen e. e Jt 2

N auriuike
1c eedDeoooeUVer ſich nur nach ibm bequemt,

Den wird ſehon ein frohes glänzen

Hier bekrünzenn as u
Das den ſonnenſtrabl beſehämt.

1 ue—
Krünkt
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ERrânut dicb etwas ditſen morgen,

Lafſi Gott ſorgen,

Der es, wie die ſonne, macht,
IVelcbe pflegt der berge Ipizen

Zu erhiaen,
Und auch in lie thäler lacht.

Uni das, was er dir verlieben,
ſird er aiehben

Eine burg, die flammen ſtreut.
Du wirſt 2wiſehen legionen

Engel wohnen,
Die der ſatan ſelber ſcheut.

Abend-
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Abend- Lied.
Ott, du liiſſeſt mich erreichen

Abermiul die abenddeit.
Das iſt mir ein neues 2eichen

Deiner lieb und gütigkeit.
Laſt izund mein ſobleebtes fingeut
Durch die trübe wolken driugen,“.

Und ſey gegen dieſe nacht
Perner auf mtin heil bedacht.

Veige dich 2u meinen bitten

Stoſi nicht diſt mein opfer weg.
Hab icb gleich oft Quebtauen

Deiner wabrheit Leihgenſtege

So verfluch ich megie,
Vnd will mieb mit

Reiſi du nur aus meiner bruſt

Alle wurzel böſer luſt.

HErr,
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HErr, es ſey aitiu leib. und leben,

UVnd was du mir haſt geſchenkt,
Deiner allmacht ubergeben,

Die den bimnei ſelbſt beſebrünlt.
Laß um mich und um die moinen

Einen ſtrabl der Gottbeit ſobeinen,  ue
Der, wat aetnen namen eragt, J
Als dein gut 2u ſobüzen pfiegt.

8 ve 42Laſi mich mildiglich beibauen
Deines ſtgens uiberfluſi.

Schirme micb vor augſt unil grauen,
AiWende ſebaaden und deraruſi,

Brand und ſonſt betrubte füllt.
Zeichne meines hauſes ſebwelle,

c*xDaſt bier teinen wicuger ſehlag
Des verdenb E

S ÊWVirhe du in nnini pele,

lſobne mir im ſchatten bty,
Daß mein ſeblafendes beginnen

Dir auch uiebt zuwider ſey.
Schofſt,
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Scehaſſe, daſi ieh ſehon: auf erita

AMag ein ſoleber tenpel werden,
Der nur dir und niobt der welt  4
Ewig licht und feutre hält.  4

uiié
i

Gebt, ibr meiue müde glieder, idunnnn

Geht und ſenkt eucb in die rub, I

2 i. 5Und, regt ibr eueb morgen wieder,
Schreibt es eurem Febögfer u.

IeeIDDDIDer ſo treue wacht gehalten.
.JIVenn ibr aber mitßt erkalten,

l

IVird des bittern todes pein
1 1Doecb der ſeelen vortheil ſtyn.

4

de

aere d dt
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Nbend. Lied.
Læ iſt, o menſeb, heut abermal
Ein tag don deiner jabre 2ubl

Verflogen', und in nichts verwandelt.
Du zaberſt ath æu detuer gruft,

Und 2u der ſtimme, die dir ruft:
Thu heebnung, wie paſt du gebandelt

Uſer aber giebt dir ſecherheit,
Duſi morgen du um lieſe eit

tDu lieſtg oltbens wirſt genitſen?
Gott deunt und ordnet, mus geſchicht,

 tÊVielleicbt iſt man alidenn bemubt,

Dich in vier breter einauſehlieſen.

'ne d lont
Die n riite unermerht heran,
In ver dννh, Vnt han

Vęſnadiri queb dieſer iſt verſehiedeu.

Uſeil du nuggedticht die ſtunde weiſt,
IVolan, ſe nilte deinen geiſt,

Daſt er binfabren mag in frieden.

Du
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Du bvaſt dich- in die- welt- vergaft;

Ilus aber hat ſie fin geſubpft
Viel trube, wenig frobe ſtunden.

Doch gabſt du ibr aus eitiem ſinn
Den beſten kern des lebens hin,

J

.1

Gott ward mit bulſen abgefunden.
214

J

Reiß dieh von ubien ſritenrdogi
Allein in deines vaters ſchooß,

Da iſt das böchſte gut zu Enden.
Doch ſty du wiedet, als eĩn kiud, d

ii.Aueoh redlich gegen mn ekunt;

Eutſchlage DiI an Nuden.

DDDDe..I

Lieb ibn, weil du ibn ebren muſt,
Vnd laß dich niobt gewult: nveb: luſt

Von iitſein hullgen vorfas ennen.

Niniu Uas: mlt öl dren ühu
Uas —o, h. KannDir, 2u: gebrautben, will virgönuen)

J

Deln
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Dein augenmerl ſey ſtets ſein wort!
Geh den geraden weg nur fort,

Dnd ſeheint das glitck dir nicht gewogen:

So iſt der beſte rath, ſehweig ſtill!
Denn wer nicht willig folgen will,

Nrd mit den haaren fortgezogen.

Noch keintt but dureh menſchengunſt,
Vielweniger dureh eine kunſt,

Sioh einen wohlſtand aufgebauet;

GoOtt hat die hand in jedem ſpiel,
Bald giebt er wenig und bald viel,

Doehb dem genug, uler ihm vertrauet.

lſer ſoh gewöhuit auf GOtt 2u ſelm,
UVnd, wo die Welt ibr woblergibn

Druuf ſetvt, als eitel vu betrachten,
Der iſt. nutienuwoemutbe reich,

Sein vorrath Cröſus ſehütæen gleich,
Er aber höher noch au achten.

b O mieuſoh,
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o menſeh, du biſt ein fremder gaſt,
Und weil du hier nichts eignes haſt,

So muſt du auf den himmel denken.

Drum laß dich nicht in etwas ein,
Das dir verbinderlieb mag ſeyn,

Und auch wohl deinen nüchſten krünken.

Zwar weiſi dein wildes fleiſeh und bdlut
Nicht, was dein 2wang ihm gutes thut,

Doch muſt du dich entgegen ſetæen.

Und wenn dieh böſe luſt anfſicht,

So ſprich: o GOtt! bilf, daſi ich niebt
Air mein gewiſſen mug vexrletaen.

Gelegenheit, die dieb verfübrt,
Zu dem, was miſſethat gebiert,

Muſt du wie ſchlangenbiſſe, meiden.

Der ſatan ſechleiceht, denk immer dran,

Denn die geringſte ſunda kaun
Gott und dich von einander ſcheidiu.

Haſt
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Hafſt du gefehlt, ſo trage reu,
Doch buld, und ſonder heucheley,

Du biſt nicht meiſter deiner ſtunden.

Oud, weiſt du, der du feber biſt,
Obs immer GOtt gelegen iſt,

ſenn du mit ibm willſt ſeyn verbunden?

Erneure norh en dleſer nacht
Den Bund, denn du mit GOtt gemacht,

Vnd geh in ſtinem uamen ſehlaſſen.

So wird er anch, nach ſeinem rath,
Das, was er dir verlieben hat,

Ierthbeidigen mit ſtarken waffen.

Mein Schöpfer, gib, daſi, was ĩtæund
Gelungen hat mein ſchwacher mund,

JIn meinem. beræen mag bekleiben.
nu ſehufft 7erler; dan mein zeiſt,
ſenn eine neue frueht ſieh weiſt,

Jie mag 2u vollem wachsthum treiben.

B 2 Die
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Die Gnadenwauhl.
a

Uſer niebt die worte hält, die im geſetæe ſteben,
Dem deuteſt du den fuuch, o GOtt, mit ſehre-

cken an z

IU'er aber wird von uns dem ſtrengen ſpruch ent-
gehen,

Dieweil kein einiger ſich deſſen rübmen kann?

Ja, wenn ein ſterblicher gleich alles könnt' er-

fullen,
Hütt' er zu deinem reich darum kein beſſer

recht.
Die werke gelten nicbt. Er thäte deinen willen,

Doch wür er immerhin ein armer fundenknecht.

Teh weiſs 2war, daſi dein ſohn ſein heil'ges blut
dergoſſen,

Und von der miſſethat uns alle losgeveblt:

Il'ie vielen aber bleibt der bhirimel doch ver—-
Jebleſſen

IVeil du die wenigſton auf erden auserweblt.
V—

lſie ſoll ieb das verſtebn, daßt du haſt könneu
baſſen

Den Eſau, der noch nicht des tages lieht erblickt?

Uie
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IVie kann ioch mit dem Arm des Glaubens dich

umfaſſen,

Eh deine liebe ſioh 2u meiner ſebwuchheit bückt?

Du willſt war deinen Geiſt, auf bitte, mir ge-
webren,

Den Troſter, welcher uns den weg 2ur wabr-
heit fuhrt;

Uie aber kann iob, HErr, den Geiſt von dir be-
gehren,

lſenn nicht derſelbe Geiſt ſchon herz und lippen

rihrt?
Ioh darf, als ſchlechter thon, nicht mit dem tô-

ꝑfer ſtreiten,
Jeb vred, als ein gæaſohâpf, nieht meineni Sch&-

pfer ein,
Sonſt frugt ich. kaunſt du mich ſo leicht uum hini-

mel leiten,
Uarum ſtobt mir es frey der höllen raub 2u ſeyn?
ſt an des ſundexs beil dir, HErr! ſo viel gelegen,
Sagt ſolches unin dein mund und eidſchmwur ſil-

ber 2ut;

Iarum vergönnueſt du, daſi fieh die Lüſte regen?
Iſt ſatan, welt und fleiſeh denn müchtiger als du?

Ach Gott! ſo quülen mich aum eftern die gedunlen

B 3 Noch
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Noch mehr verwirret mich der Sehrifigelebrten

ſtreit,
li'enn. ſie ſich, nach der kunſt, um ideine worte

zanken;
“Uſenn dieſer Gnade bringt, und jener ſterben

drüäut.
Es ſcheint, als hütten. ſio mit dir im rath geſeſſen,

Uni da mit dir zugleieh das urtheil abgefaſit,

l'til ſie ſich unterſtehn, nach ihrer ſebnur 2u

Autſſen.
IFVas du, Unondlieher, in dir verborgen baſt.

Bald will die blaſſe fureht mich in den abgrund
ſtiiræen,

Bald griibelt die veruunft, doch kaun ibr frt-
cher tand

Vnd mein gewiſſen niohts als 2weifelsknoten

ſebürnen:
Dadureh nimmt ficherheib oft bes mr iiberbund.

Zuletst erhol' ich mich, und flieh' in deine wunden)

Alein Ieiland, die dir nicht umſonſt geſohla-
gen ftiud.

Im ubrigen ſey dir dein rathſehluß ungebunden,

Ieh unterwenfe mich dir, Pater, als dein tind.

u*

Uitf
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Hilf, daſi ich wandeln mag, als brücht ein from-

mes leben

AAir hier in dieſer ſchon die ſehätæe jener welt
Doch wolleſt du dabey mir ſolehen glauben geben,

Der mein verdienſt fur nichts, und dich für
alles halt.

GOtt verläſst die Seinen nicht.
Soli mieb die Hand des HErren ewig drucken?

Verfolgt er mich als einen feind?
Soll ieh forthin Jonſt keinen Stern erblicken,
Al, der miob ſebreckt, und mir æum fulle

ſeheint?
Soll denn mein keleh nach nichts, als galle

ſehmecken,
Vnd eine ſtete nacht des traurens miech bedecken?

Sonſt donnert er ullein mit ſeinem wetter,
Das voller tod und flammen iſt,
Auf dus gaſehlecht der unbekebrten ſpötter,

Und ſehonet dem, der ibm die ruthe tuſit;
Sonſt pfiegt er nur die kinder 2u bedräuen,

Ich aber ſoll umſonſt nach ſJeiner bulfe ſebreyen?

B 4 Doch



X 30 X
Doceb nein, ich weißt, daſi er in meinen

nöthen
Auf Jjeden ſeufaer achtung giebt.

Zhin trau ich feſt, und ſollt er mich gleieh tödten.
Jch weiß, daß er die ſeinen heralich liebt,
Daft ihm ſo viel an meinem thun gelegen,
Als dort den ganzen bau des himmels 2u bewegen.

Von kindheit an hab' ich in groſſer menge

Die proben ſeiner buld geſpuirt,
Er bat mich oft dureb unbenrannte güngt

Sehr wirnderlich, doch immer wohl gefübrt.
IlIab ich nicht oft, wenn aller troſt verſebwunden,

Vie arznty bey dem gift, und gluck im ſturm
zaefunden?

So ſtürmet nur, Jo vraſet nur, ibr winde!
hey mir entſteht kein 2weifelnuth, c

Dieweil ieh mich in ficherheit befinde
IVenn euer HErr in meinem ſchiflein ruht.
Fungt immer an aufs heftigſte æu wiiten!

Er kunns mit einem wink iuch wiederum ver-
bieten.

Der



X 3r
Des Hoehſten ſebluſt und heimliche gerichte

Bet' ich in ſtiller demuth an,
Er baut vielleicht mit 2ornigem geſichte

Bin. frohes werk, dus mich ergötæen kann.

lſas ſich kein wits 2u ündern darf erkubnen:

Dazutr wird mir geduld vielmebr, als murren,
dienen.

.2  1Es iſt mit ſebon genug, dafſi dieſe plage

Auf meriner feelen wohlfubrt ielt,
Vnd danß im lauf unil wechſel meiner tage

Nicht ungefebr ein blinder 2ufalt ſpielt.
Die reehte 2eit but GOtt ſehon abgemeſſem,
Er will bald ſeinen grimm, ich bald mein leid,

vergeſſen.

2 Chriſtus
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Chriſtus in der Krippe.
IDaus Rind, das dort im heu und ſtroh verſtecket

lieget,
Und dem das tumme vieh aus ſeiner wiege

frißt,
Iſt gröſſer als die welt, weil es GOtt ſel-

ber iſt,
Der über höll und tod in ſeiner armuth fieget.
IPas mag die Vrſuch ſeyn, daßs er ſo ſeblecht

erſehienen?

Es könut ihm ja ein thron Jeyn von ſupphir

bereit,
Sein lager mit dem glanz der ſternen uber-

ſtreut,
lſarum bedient ibn nicbt ein Heer von Cheru-

nen
Kuum jindet ſich ein ruum den Heilund au be-

winchen;

Die krippe wird ſein betty ein ſtall iſt ſein
4 Fallaſt;

IVenn er die keuſche bruſt der mutter bat

umfaßt,

So
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So hült er ſein banket, ſein hof beſteht aus hirten.
Ihr groſſen, die ihr euch als Götter laſit verehren.

Die ihr von eurem ſtubl aus diamanten
blitzt,

UVnd, eurer meinung nach, dem himmel
nüher ſitat,

Als die, ſo menſchen ſind, diß will euch et-
was lehren.

Der Hochſte Jpottet bier der guter dieſer erde,

Die aft ein ſterblicher fur ſeinen himmel
bült,

Und eiget euch dabey, daß, wenn es ibhm

gefüllt,
Der purpur uns 2u heu, und heu 2u purpur

werde.

Ueber die Geiſslung unſers Erlöſers.
aUnſer Heiland ſtebt gebunden,

Viller ſtriemen, voller blut,
Und fuhlt ſo viel neue wunden,

Als. der büttel ſtreiche thut.

B6 Seht,
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Feht, was ſeine liebe kann!?
Und wir denken kaum daranu,

Daſt er, wiogen unſrer ſehulden,
Dieaſes alles muſi erdulden.

Da die welt in ſeide pranget,
Stebt ihr könig nuckt und blaſt,

Da er anders nichts verlanget,

Als in ſeines Daters ſebooß
Vaſer fubrer etuſt 2u ſtyn,

Laſſen wir von eitlim ſebein

Lieber, als von ſeinen ſeblügen,

Unſern Jehnöden ſinn bewegen.

Lehre mich, o beil der armen,
FEſu, deiner ſtrriobe weytb, 4

li'us dadureh für ein erbarmen

Und fur troſt mir widerfühbrt;
Daſs dein blut, ſo von dir ſieiſit,
Ein bewühbrter balſam heißt,

Der die alte ſündenbeulen

Rann mit rinem trogfen hriltu.

Laß
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ner, eanh  nen
K. soo K

Laſt mich etwas mit empfinden,
Uſie dich deine geiſſel ſehmeræt,

IVeuun mein Hera durch ſehwere ſunden,

JEfu, deine gunſt verſeherzt.
Sechone meines ruckens nicht;

Doch verbirg nicht dein geſicht,
Il'enn von meiner ſtrafe ruthen
Ear au ſehr die wunden bluten.

Uſenn ieh nach dem alten bunde

Und dem allgenieinen fehluſi,

Endlich in der letaten ſtunde
Mit dem tode kümpfen muß:.

Dann, o HErr, ſo reige bald
Allir die tröſtliche geſtalt,

IVie vam ſeheitel bis æun fuiſſen
e

Deine ꝓurpur ſtnöme futſſen.

Laß die ſüule, die dich hielte,
Als dein leib, von groſſer pein,

Leine lebenskrufte fublte,
 84 Alir die Rammen ſuule ſtyn,

B7 Die
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Die mich durch das todte meer,

Und der teufel finſtres heer,
IVenn ichb ſoll mit ihnen ſtreiten,

Mag bis in dein reich begleiten.

DOäíö í n à, [à ö: νäνν  ν Q»qν xò,:

Ueber die Kreuzigung unſers
Heilandes.

Sonnet.
5O wunder! die kein menſeh mit ſnnen kan er-

gründen!
Den die erboßte ſebaar dort an das kreuæt

ſehlägt,
JIſt der, nach deſſen wink das firmament

ech regt.
Die unſebuld wird geſtraft; und buſt fiur frem-

de ſtinden.

Der tod und teufel awingt, laſit, ſeb inii firi-
cten biuden,

Der Heilund leidet notb, docb wird ſein
ber2z  bewegk,

Daß
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Dapß er mit denen ſelhſt ein recht erbar-

men tragt,
Die ſich u ſJeinem ſchimpf und tod verſammelt

finden.

GOit ſtirbt, der groſſe GOtt, in dem das
leben lebt.

Uſats wunder, daſi der bau der ſohweren
erdle beöt?

Daſi ſich der ſonnen glut bey tage muſi verſtecken?

Daſi fels und vorhang vreiſit, daſt leichen
auferſtehn?

Jeh wundre mieh vielmehr, daſi nicht fur ſchaam

und ſchrecken,
PFels, erde, ſonn und welt aerſebmelæen und

vergehn.

dabkautan: bü444
J Kampf wider die Sünde.

veLimpore dich, mein. Geiſt, es muſi gewuget ſeyn!

Acnl ſetat dixb udem Johwarm der liiſte friſeb
entgegen.

Qreif



X 38
Greif an das groſſe werh, weil alles dran gelegen,

UVnd rüume deinem feind nicht ſo viel vor-

theil ein.
lerſuch, ohs beſſer ſey, wenn du den Schöpfer

ebreſt,

Von deſſen ftarken banu du uilberzeuget biſt;
Als wann du immerhin das mauſi der fünde mebhreſt,

Die deinen körper ſebwüceht, uni deine

kräfte frißt.

Denk, was in ſehnöder luſt für ſtacheln
Neh verſteckt,

IlVus oft ein augenblick mucht furr betrubte ſtun-
den,

liſie ſo genau genuſt und eckel ſtets verbunden,
IVie in der freude ſelbſt dich was verborg-

nes ſebreckt,
Ilſie du, ali Oain dort, vor GOties antlitæa febeſt,

IlſVie oft dich in dem ſeblaf des ſatans larvt

tört,
Vie du des himmels grimm auf dein geſeblechte

xieheſt,.“.
Una wie uer menſobhen gunſt ſehb endiieb

von dir kehrt.
Bedende
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Bedeuke wobl, der tod, der alles u ſich reift,

Fübrt dich ſelſt bey der hand auch uber jede
ſchwelle,

Und immer undermerkt æur finſtern grabesſtelle.

Du weiſit nicht, ob er dich nicht heut 2u
boden ſehmeiſit,

Dieß aber weiſit du wohle Sollit' itæt das band
zerſpringen,

Dunſi diob und dieſen leib, o geiſt, æ2uſum-

z men halt,Du mirdeſt ſehlechten 2eug vor deinen richter
bringen,

Erwüge nur, den ſpruch, den das gewiſſen

Ffullt.

IVaus dein verderbtes blut beweget und ergetsat,

Hoſt dur van Jugenth nugf am eifrigſten getrieben,

HRingegen in der fureht des HErren dich 2u uben,

NEliibt. als einn nebenwerk auf knftig aus-
gaſetat.

litoriun dein gottesdienſt beſtebt, iſt, daſt 2u-
woiien

Ein ſetufaer ungefebr aus lauer andacht
Ci Aiegt;

Dannu
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Denn du pfiegſt dergeſtalt dein leben einautheilen,

Daſe deſſen bern die welt, und GoOtt dit

bulſen, kriegt.

Dein chriſtentbum iſt nichts als dunſt und
ſicherheit,

Iſarum? du macheſt GOtt æ2um goötaen deiner

Ainnen,
In deſſen gegenwart du dinge durfſt beginnen,

Um iie ein frecher menſebh ſich vor dem
andern ſcheut.

Dein alter Adam pfiegt den Maſes ausæzudeuten,

Vnd macht des Heilande wort zu deinem
fleiſeb bequem;

Und wenn 2ween lebrer ſich um eine meinung

ſtreiten,
Iſt der, ſo deinen trieb entfeſſelt, augenebm.

Von ſtolxem eigtinſinn, dem alles weichben

VJoll,
Von wabn der in der luft, entfernte ſeblöſſer bauet,

Von miſigunſt, die allein des nüehſten fehler
ſehbauet,

Und uller laſterbrutb, o ſtele, biſt du voll.

Du
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Du ſehwebſt in einem ſchif, las auf den wil-

den wellen

Balid hie, bald wieder da, auf neue ktlippen

geht,
Und hiſt doeh nicht bemubt die ſeegel hinauſſtellen

Nach dem erwunſebten port, der dir

augen ſteht.

4 Aeh ſrele, weil du fehſt die ſeheuſiliche

Geſtalt,
Die dich 2um Greuel nacht; die noth, in der du

ſehbwebeſt:

Iſts möglich, daß du niceht in allen gliederu
bebeſt?

Auf! ſuch dein wabres heil, mit äuſſerſter
gewalt.

1

Iſts möglich, daß du niebt mit bittern thrünen-

I buchenDie wauerg benſebweniinſt, und deine that
bereuſt,

DVud dann bey deinem GOtt, den du durch
dein verbrechen

Zum uorn gereiæet haſt, um die vergebung

Ichreyſt.

liſie
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IVie iſts? bleibt uber dir ein ſteter fluch ver-
hangt?

Du füngſt, ich merk es wohl, ein wenig an 2u
wanken;

Doch ſcch, wie fich ein tanck ier flitchtigen ge-
danken,

Ein hölliſeh gaukelſpiel in deinen vorſatæa
mengt.

Voch iſt in deinem thun kein rechter ernſt 2u
ſpuren

Kkomm, J—hſu, deſſen huld die ſunder nichi

verſtent,
Romm, oder du wirſt. bald ein irrend ſehaaf

verlieren,
Das du ſo theuer doch mit eignem blut er-

lott.

Vergeb-
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—BVergebliche Sorgen.
4LNiebt, eitle grillen, weieht, ihr kröuhet nur die

ſinnen,
Jhr ſehwächet die vernunft, und ſehrecket

dus geſteht,

—iiue
t att

Den abtriegn wveret ir, und pul'e weis't
ibr nicht,

J rl2 ſebuffet mijh utid ſchweiß „und köunt doehb

nichts gewinnen.

Jbr öffnet lens gie bahu 2um 2eitigen verderbeu,

Und macht dus leben Jchon in erſter bluithe ſterben!

Nar noch geſchehen Joll, das lult uns ECott
verborgen,

Er weiß ein ſcblinunes heut iſt an fol
ſelber ſchwer;

IVir aber bolen uns hoch neue dornen her,
Als wür es niebt genug; Ffur jeden tat 2u Jorgen
liſir Enhiu ſchon, aus Joreht des hunftigen, 2ur

S— erden,
eeDas nie geweſen iſt, nicht iſt, und niebt kann

weruen.

Il'arum
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Warum verlangen wir in ſtetem gliick 2u weiden,

Und wunſehen, was vorhin kein ſterblicher

gethan?
Entfüllt uns denn ſo gar, daſi wir viel beſ-

ſer dran,
Als tauſend neben uns, die unſern ſtand be-

neidenKann uns der ſonnenſebein ſo triibe regung
2 machen,

Wie wird es künftig gehn, wenn exſt die wol
Il SLen krachen:

—ue

Drii yauſchet aur vorbey, ibr hummervolle

fluthen,
Das iſt das beſte gut, was in ung ſelhbſt

benteht ;5

Und, weil des Vaters hand das rad der

ſehickung adrebt,
Sind eher küiſſe noch, als ſeblüge, æu vermuthen.

Er ſehicke, was er will, wir können nicht ent-
rinnen.

Hſeicht, eitle grillen, weicobt, ibr irauiet nur

die ſinnen.
4

Der
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Der ein und fünfzigſte Pſalm.
O ieiche Quell der langinuth uud geduld,

Getreuer GOtt, du 2uflucht aller armen!

Beſtröme mich mit gutigem erbarmen,
Uni ſpiulile weg den unfiath meiner ſchbuld.

Jch tluge ſeltſt.mein böſes leben an,
Micb ſehbrecken ſtets die larven meiner

ſunden,
Drum iſt kein menſch, der dirs verdenken kan,

ſenn du mioh nicht willſt gnade laſſen ſinden.

Die febler, die mit meiner eltern blut,
Da ich gezeugt; au meinen adern foſſen,

Die waren ſehon genug, mich 2u verſtoſſen.

Jieh' aber an dein kind, das buſſe thut,
Und dir nocb mebr 2u ſriner ſchmaeh bekennt:

Tol wnſiee wohl die wabrbeit deiner worte,

Doch hab ich mich uit fieiſt von dir getrennt,
Und nicht geſucht den weg æur hinmmtls-

Lſorte.

Aclh
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Ach waſobe doch mich von dem ausſatæ rein,

Treib aus den gift, erfriſehe mein gebliite;

Entſund'ge mich mit iſop deiner gute,

So werd ich weiſi wie ſobnee, in unſehuld, ſeyn.
Laß mein gebein, das du 2ermalmet haſt,

Sich wiederum mit mildem troſt erquicken,

Und mich einmal, nach dieſer ſehweren laſt,
Nur einen ſtrahl von deiner huld erblickem.

Ja ꝑfianze gar iĩn meiner matten bruſt
Ein neues heræs, das neue regung Fuhlet;
VUnd nicht im koth der alten ſunden wilet,

Das dich, o HErr, nur ſucht, ſonſt keine luſt;
Ein heræ, das ſir heſtæudig. treu;werbleibt,

Das dich in. ſieb, und fich in.lir kann ſopuuen,
IVoriun dein Geiſt, der ans æum guten treibt,

Sich ewiglich mag aiue, ohnung. hauen.

Steh du mir bey itaund ung allezeit,
Lenk, wie du. willſt, mein riohten und be-

innen,
Das einen glanæ der freuie von fich ſtreut.
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So will. ich dann mit woyten und der that,

—HErr, dein“ geſetæ die rohen ſunder lehren,

Vnd, was dein arm an mir erwieſen hat,

liſirà kräftig ſeys viel andre 2u bekehren.

Vergiß nur erſt die blutſebuld, die mich drutt,
So ſoll detâ lot in aller welt erklingens
Vnd, daf ich dir mag reines opfer bringen, 1

So mache mich 2u deinem werk geſehickt.

Halt mich 2uriick von allem eitlen ſchein,

Daſi mich nicht mehr kann ſehnöde luſt be-

wegenz
Lup meinen mund dir ſo geheiligt ſeyn,

Daſ er, ſich bloß au deinem dienſt muſi vegen.

liirſt du mit blut der thiere bier verſöbnt?
So ſoll dir, HErr, das fettſte meiner heerden
Ein ſteter dampf auf deinem altar werden

Doch nein; dir wiri auf die art nicht gedient.
Du willſt ein hern, das dich vernunftig kennt;

Das durch die reu 2erkninſebet und der-

2 ſehlagen,
8 Nur
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Nur gegen dir in bpeiſſer andacht brennt,

Und dir mit furebt und dank wird vorge-
tragen.

Ulein könig, balt dein Zion immer werth,
Richt wieder aufund ſebutae ſelbſt die mauren

Jeruſalems! daß ewig möge dauren
Der ort, den man als deinen ſits verehrt.

Dann werden wir in deiuen tempel gehn,

Und dein gebot in heiligkeit betrachten,
Dann wirſt du auch, o GOtt! uns nicht verſcbmübn,

LVenn wir augleich ein leiblich opfer. ſchluchten.

i  t  e  X vDer drey und fiebenzigſte Pſalm.
JCGou wird Iſrael erfreuen,

Uſenn es ihn. von. beræaen ggeints J
Und ſein Volk noch benedeyen,

Ob es gleich in ängſten weint.
Das iſt ſioher; Untendeſſen

Huit ich es bey nah vergeſſen,
I—OVnd gerweifrlt: Ob er ſiebt,

Vas auf dieſer welt geſchiebt.

ine Deun
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Deun. cbokonnt es niceht ergründen,
 Quaßorwer. dich, o Schöpfer, Böbhnt,

 Un iem höchſten Erad der funden
lſird mit lauter gluck bekrönt;

Daſi er, wenn er mit vergnugen
Seiner jahre dabl erſtiegen,

e Enulich bla ſorvohne graus

Den! ver ftuobien tathem aus.

Er erbebt ſfich, gletch den 2innen,

Die von murmor aufgethirmt;
Unil veræürtelt ſeine ſinnen,

enn' ſonſt ritel unglück ſtürnmit.

liſenu ſein wanſt von hoffart ſehwillet,
Vird ſein wunſthen gleich erfullet;

Ja was er 2uweilen träumt,
IVird ihm alles eingeruumt.

2—

Er verlüſtert alle ſachen

Die nicht Jein gehirn gebiert
Vnd darf ſelhſt darilver lachen

liie dein arm din ſeepter führt.

C 2 liſur



X zo X
IVer mug ſeine thorheit ſobeltent

lſas er ſebaffet, das muſi gelten;
Und ſoll, bildt er ſichs nur ein,
Uns gleich ein orakel ſeyn.

IUeil iba nun kein 2iel. befobrenket,

IVird der pöbel irr gemacht,
Daſi er bey ſich ſelber denket;.

GOtt giebt niebt auf menſchen acht,

Er ſehlüft in dem bimmel. oben,
Und läſit den tyrannen toben.

ſas bilft uns die frömmigkeit?
ſir ſind arm, und er gedeiht.

HErr, ieb muſi die wabrheit ſagen;
Mich verdroß der lauf dey weltz

Darum hätt' ich dieſen klagen
Bald mein jawort ugeſellt,

Und geglaubt, daſi, die dich preiſen,
Sieh mit leerer bafnung Ipeiſen.

Zwar, ich daghte eiſiig naebs

Doch war die vernunft u ſchwach.

Enalich
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Enudliob ward in deinem temipel

Mir erofnet dieſer ſebluße
Daſi der böſen ihr exempel

Nioht ur folge dienen misſi.
Denn, o GOtt! du lüßſt ſe wullen,

dDauſſt ſerdeſto hörter fallens

t  ſteie ceit beſtimmt,
Da ibr ſtolæ ein ende nimmt.

Sohrreoklich werden ſie verſtieben,

eh Telchter als ein traum vergehu,

UVnd was: etwann ubrig bliebin,

ird in keinem ſeegen ſtehn.
Du vertilgeſt ibren ſaumen,
UVnd es wird auf ibren namen,

Den mun erſt ſo hoch geJechatæt,
t Nirut  ctni. ſtrte fluch geſetat.

e—
UEaur es mòöglich? konntoich wanken?

liſar ich ſeblaffend oder blind?
Durch was thörichte gedanken

Nar ich dimmer als ein »ind

5 3 Daſt
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Don ich, was dut gut gefunden,
Zu:. beklügeln micb erwundin.

Dieſes, was ich. ausgeibt,
AMluoht mich ſchanwoth amd betriibt.

J

Riinftig werd ieh might vehr gleiten,
IVeit ieb dich 2ur ſeiten hab;

HErr du ſelber wirſt mich. leiten,
Dein rath iſt mein wanderſtab.

Endiiub asch viel dornonbedkeni

Mirſt. iu mir denurt  entdechen,
Da ieb aller ebren- vall,
Deine wohlibat rübmen ſoll.

KRoönnte dieſes rund der erden,.
Und ſrin helles ſtennandach.

Meinem willen dienſtbur werden,

Frugt ich warlich nichts darnucb,
Aauag mir „doch der. körper ſehwiuden,
Vnd die ſeele ſehmeræ empfinden;

Du bleibſt doch, o GOtt, miein beil,
Meines hersens heſter theil.

4 Ieh
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Ich will mit der böſtn hauſfen

Nicht auf einen fremden pfad,
Noch dem full entgegen lauffen,

el Den ibr bun verdienet hat.

Vur an dich wil. ich mich halten,
Dieb laſ iep 2 alem wulten,

J ina. Jang iob ſprechen tann,
Zeig ieb deine wunder an.

Der hundert und dritte Pſalm.
LAntæunde dicb in andacht meine ſeele,

Und lobe GOtt aus tiefſter heratnshöle!
Sein name ſey vtebt inniglich geprieſen,
Und was er dir, o ſtele, guts erwieſen,

Das laghrniit. dauk iau. Jeiuem rubm, urſechallen,
Und nintuntermchr:. aus dem geduchtniß fullen.

Aunſtatt, daſt er an dir fich könnte rächen,
Spricht er dieh los, uud heilet dein gebrechen,

Errettet dicb von des verderbens ſtricken;
Und hrönt dein haupt mit lauter gnadenblicken,

0 4 Daß
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Daß du dich kannſt mit, deinem mundr freuin,

Und an der kraft, dem adler gleicb, ernetuen.

Gerechtig keit ſchafft er an allen tuden,

ore
4

Und luſſet nicht die anſchuli ewig Jehinden.

Er bat ſein volk 2u tineni bund verpfichtet,
Den er ſchon läugſt dureb AMeoſen anerichtet;
Der eigt uns an, was wir 2u leiſten ſehuldig,

Docb iſt der HErr barpiberzig und geduldig.

Srin finfiti ſnu puit lelnt udn nocb febranten,

Er ſeegnet gern, und will nicht liimer zaulth,

Und ob wir uns gleicb tüglieb von ihm trennen,
4 JLußt er den 2orn nicbt unaufhorlich brennenʒ

Die ſtärkſte glut bricht aus in liebesflammen,
Die bindern ibn, uns ſünder 2u verdammen.

L6 lll

So hochb er ausgeſpannt des bimmels decken,

Auufſi ſeine buld fich über die erſtrecken,
Die buſſe thun. Da muſi der dampf der ſuüuden,
So weit der oſt von weſten iſt, verſebwinden.

Sein vaterhers füngt beftig an 2u wallen,
So buld wir ibm, in furcbt, 2u fuſſe fullen.

Der
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Der Scböpfer ſunnet ſich und Iein geſehöpfe-

lſir ſind nur ſtaub, æubrechlich, ſehwache töpfe.
Zwar gt de uenſeb im leben anauſehauen,
Als friſebes gras auf den beblumten auen;

Docb, vwrnn ſieb Rauim die rauben lifte rübren,

Iſt blum' und gras und menſoh niecht mehr æ2u

ſpühbren.

 eh iaraet nt et
tt. abtrluſit ieb: unveründert finden,
lIud ſeine gnad' an keinen wechſel binden,

Die udber die-in ewigkeit ſoll wulten,

Die ſeinen bund und willen ewig balten.

Ii bimmel hat er ſeinen ſtulil bereitet,
Vnd uiteraull den ſoepter. ausgebreitet.

d9

So lobet GOtt, ihr, ſeines thrones helden,
Die ibr bemubt ſtya ſeine macht zu melien.
Ihbr, die thr eucb babt ſeinem dienſt ergeben,

Auf 2 belt a i Acs HErren boch erheben?
Die kreatur auf erden und dort oben,
Auch, ſetle, du: Rs Joll ibn alles loben.

—GeeeDeeIitan he
A R Her
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Der liundert una netn una J
dreiſeigſts Plalin.

Pii.HEcrr, du erforſcheſt mich. Mein ruhen uud

i

bewegen,
Iſt beſſer dir, als mir, bewußt.

Du ſiehſt es, wenn in meiner bruſt,
So wie der willeut tturm, fieb meine Viiſte regeny

Eh anir eiu ewortuentfuabri-, iſt. diries ſchon

brhannt, JUnd wus ich denk' und thu, das ſteht in dei.

ner hand.

Q ullmacht! ule kin menſeh auf erden kuun
l

verſtehen,

duni li „idaue

i  der ort, der muoh veruechkt,

1 tBen nicht  uib ei u entdeckt?
1

blög ich in einem ſebwung 2u den geſtirnten
dhohen,

Alein; Ebrt, Jv diſt di u. Puthy! jrb  aur
naονννÊανh,; C 2664

Da macheſt du dich auch mit rach' und
ſehreckhen kund.

7, Könnt JJ
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Rönnit' ich, der ſonne gleich, den bimmelskreis

durchſtreichen,

Vnd folgen, bis ſie ihre glut
Loſeht in des letæten meeregfluth:

So würde mich auch dort dein ſtarker arm er-
reichen.

Der ſchatten finſtrer nacht deckt meine
Jſunde nicht,

JabvheUVeil adeiner augen blitæ durch alle winkel

bricht.

Unud, HErr, wie bliebe dir mein waudel doch
verborgen,

Der du, eb' ieb das licht geſehaut,
Den körper, den du mir gebaut,

AUit lebendigem geiſt haſt wollen ſeluſt verſorgen?

O. HErv, du geichneteſt von ewigkeit ſohon

auf,
Nas tuir bęettenen ſoll, und meiner iabre

152 lauf.
Diſit wunderwerk ailein hanu mich ſohon uiber-

zeugen,ai Daſt ieh in unverfülſchtem Rfun

Dir cuank. und opfer ſebuldig bin:

06 Du
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Na eru' und himmel nicht von deinen kräften

ſchweigen.

So, daſt man eh den ſand der wiſſten 2eh-

len kann,
Als was für wunder du, o groſſer GOtt,

gethan.

Allein heræ iſt deſſen voll. Teb finde mein
vergnügen

Darinu, daſi ich den Zanzen tag

Der länge nach betrachten mug,
Iie ßch doch alles muſt nach deiner ordnung

fugen.
Ja, wenn die ſunne ſioh vom ſeblafe los-

Lemacht,
So ſpir ieb, daſt ich aueb im traum

daran gedacht.

Uſie aber? febit es dir itzund an daonner-
ſeblagen,

Dem hauffen, der: dir Jpttlich fuchi
Und nur das blut der frommen ſucht,

Zu 2eigen,! daß un ibn buldu in den Nſtaub

tſuunſt legen?
Lein
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e. Sein ſtolæ und luſtern wird noch immer-

bin gemehrt,
reit atin gerecbier grimm uicht dieſes

uweſen ſtört.
A 4Gewiß, ieb bhaſſe ſebr, die dich den Höch-

ſten haſſen.

liſ'ie reden ſie ſe läfterlieh!

7

ie ſetæen ſie ſich wider dich!
Drum kann ich meinen orn nicht in den grün-

2en fuſſen,
Er bricht in eifer aus, mich krünket deĩ-

ne ſebmach,
Darum ſo ſtellen ſſe auch meiner ſtelen

nach.

Exforſeohe mich, mein GOtt, und prufe mtin
24 4 Femüthe,

Sebau, ob koch etwan heucbeley,

Vna ilę, liett bey vitr ſey,
Alsdenn ſo würke ſtets in mir, nach deiner giite.

IVeil auch des himmels babn ſo ſebmal

und ſehlupfrig iſt.Go leite du mieh ſetliſt, der du mein

ter biſt.

07 Der
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Êν ννανοDer hundert und zwey und
vierzigſte Pſalm.

len ſchrey, o HErr und GOtt, aus ungeduli und
ſehmeraen,

Jeh flebe dieh nur an, und ſebütte von dem
berzen,

Ias mich ſo beftis drüekt, in deinen va-
ter ſobooß,

Du machteſt meinen geiſt wobl eb von äug-

ſten los.

Itæt thu ich keinen ſebritt, ſo find ich neue
ſtricke;

Beruf ich mich auf vrecht, ſo ſtöſit mun michb
5 zurücke.Die flucht in. mr geſperrt. Dis ſeeie leidet

nath,Du biſt mein lebenstheil, und ich bin gleich-

ſum toli.
Teh traue ja auf dich, wie kannſt du mich ver-

2 geſſen pern. 8
HErr, höre intin geſthren. Die feinde, die mieb

preſſen,

Sind
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Sind miy ſenſt. gar 2u ſturh. Reiſ doch das

5*». band entawey.
Das umeine ſtele. ſpürt, Jo ruhnn ich deine

94* treu.
L

Vnd thuſt du mir itat wohl: ſo werden alle from-

men

An mir ein 2eichen ſebn und freudig 2u dir
kommen.

 tcer- ere— 4ca cceeeceeeeaecece eea
Der hundert und ſechs und

vierzigſte Pſalm.
Ermuntre dich? uein geiſt, auf! macbe dicb

t ut eeett dee ereit 4

Und lobe deinen aſs Ott. dit gunaet lebensatit.
Die funſten htifen, nichts, Alit. Eötaer dieſieg erden,

Uſeil ſie ſog.lticht nls igh, 2u leichen können
werden.

 at:
ů

liſie bala vetun alsdegn, was Ibre macht gebaut:

Er aber feblet niebt, Aer ſolcbem HErren traut,
odn.Den, wat die welt vbegreift. als. ihren Sepöpfer

ethppet,
Der ewig glauben hült, gewalt und unrecht ſtöret,

Den
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Den armen wohl verſorgt, aus band und kerker

reiſit,
Den blinden ihr geßiobt, den ſünutrn troſt, verheißt.
Der Jeine frommen liebt, den fremiling ſicher fuhrets

Von dem die wittwe rath) dir waĩſe ſehita ver-

Ipuret,
Der in ihr eignes neta mit ſpoti die bäſen treibt:

Piſt, Zion, thut dein GOtt, der ewig Rönit
—e— lieibt.

RR :AùNodesgedanken.
oas, wus der erden weiter raum

Besreifft in Jeinèn febranten,
Verſteuebt als: iwie ein! letebter traumʒit

Iebh ſeltſt, denr diee Eedauur t
Der nichtigkeit itat in dem finn,

Vielleicht daſt ich der nächſte bin,
ton abgekureitin üben

unu 2i. cteLEin vuxxſriei Aunbeeen.

J daDuVunt incen, ennnee
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Bin ieh aus beſſerm deug gebaut

Als andre meiner jahre,
Die man noch geſtern friſeb geſchaut,

Unu heut legt auf die baare?
Zu was dient mir der naubrungsfaft,

Als daßier neuen 2under ſohafft,
Dern, wenn. es GOtt verhänget,

Leicht gift und krankheit fünget

Alsdann giebts keine Panace,

Den ſobaden 2u ergünaen.

IVir ſtbn der haare. ſilberſehuse,
Auf wenig ſeheiteln glüngen.

Der tod iſt es ſchon ſo gewohnt,
Daſi. er der jugend wenig ſohont,

Und die, noch harte trauben

ni lithten. pirgt vu rauben.
eice nit
Ilus mebr iſt; mancbem wird das hersæ

Durch Jeineu gift gerubret,
Eb er noch ſebwachheit oder ſebmera,

2

wAlt Jeine boten ſpüret.

Er
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Es Find ja leider, ſeblug und flatb,
Geſchoſt, wurf, ſtickfluſt, mord und glut,

Und fulle vieler arten,
Die ſtiindlich. auf: uns wurten.

J J

Dieweil nun aulles dieſt, mein GOtt.

Mir vor den augen ſehwebet,
lſie kömmts, daun nichbt in dieſer noth

AMein trüger körper bebet,

Und dafſt die ſetle rubig iſt
Als hütte ſie noch lange friſt,

So, vie in fremden ſucheu,
Den uberſehlag 2u macheut

0 lindiſoher und toller wahn,
Der bey mir eingeriſſen!

Ich weiſi gewiß, ich muſt daran,

Nur will ich es nicht wiſſen.
Uſie manch berubmtes haupt gehbt ab!

Selbſt kron und purpur füllt ins grab!
Nur will ich unterdeſſen

Aein vwohl und weh vergtſſen.
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 Die aeit 2erſtöret überall J

u Die ſchönſten ſeltenheiten
Die 2zeit, die marmor und metall

ant freſſen und beſtreiteu.
Sie veißt, waus ewig ſeobeinet, hin:

WNur- iob, der uiehr cerbreoblicb bin,
Jeh denke meinetwegen

vSoll fieh ihr wiiten legen.

tnn ich die gottesaker ſth,
Lund ulles könnte leſen,

Vas de up deſtu gruft ieb geh,
In Jeinem finn geweſen,

li'us eingeſehurrt für hoffnung hier,
So würd ich uberzeugt bey mir,

Daß wat man da dedecket,
vn vn riſen ſtecket.

Ach ſthit, vertreib den dicken dunſt

Deer irrdiſchen beſchwerden!
Das Jty nur meine beſte kunſt,

Beyr grubern klug 2u mwerden.
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Der reichthum ſey von mir vtrflucht,
Den man nicebt in den färgen ſucht;
Mrlir miiſſe bey den leichen

Mii luſt uie 2tit verſtreichen?

vet JDaſi ich mieh vor. den kaiten. hand
Des todes nicht entfürhe:

So mache mich mit ihm bekannut

Vorher noch, eh ich ſterbe.

liſenn ſohnöde wolluſt. mich erfuiit,
So werde durecb ein ſehreckenbild

Verdorrter todtenknochen
Der litæel unterbrochen.

IVill ich mich in das gauckelſpiel
Der cvben Lelt vetfabin:.

So zeige du mir ſelbſt das ziel,

Da2u du mich erſobaffen.

Venn auch mein ungewiſſer ſchritt
Nicht ſtets auf gleicher habne tritt:

So beile mein zewiſſen

Durch innigliobes biiſſen.

Eib,
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Gib, daß ich dieh, du höehſtes. Qut,

In reiner brunſt betrachte,
Deſt ich gluok, ebre, geld und blut

Nioeht fur mein eigen achte;
So wird, wann mich die 2eit wegnimmt,
Die du 2um abdruck mir beſtimmt,

Das, was du mir verliehen,
Mieb nicht zuricke 2ieben.

Dir ſty es gänszlieh heimseſtellt,

IWie, wo, und wenn ich ſcheide,
IVer  unter deinen flüigeln füllt,

lſird frey von allem leide.
Doch wünſeh ioh, daſt ieb wohlgeſehichkt

Von hinnen werde weggerückt,

Und allæuſebweres kämpfen

Niebtrdie vernunft mag dumpfen.

Laß mitten in dem Rinſtern thal
Miceh dein verdienſt erquicken,

UVnduden geſtivnten freudenſuat

Qlier unten ſebon erblicken.

Daun
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Dann, HErr, ſo eude meinen lauf,
Und läſe ſunft den knoten auf,

Der in dem retioh der deinens
Soll neugeknupft erſcheinen.

DO ä  äî 1,à òàîê q, [à

.Abendlied.In des Verſaſſers letæter Rrunkheit.

LVeun blut und liiſte: ſahäuinen,

So ſtürke meinen geiſt,
Dan er ſich auob in. trüumen

Aus ſutans, netæe reiſit.

A Hilf fur qmein beſtes ſorgru,
Veriuudre meinenigiunnuit eoi

Und mache, daß ich morgen;

Ein neu geſchöpfe bin.

Ieb ſeh das licht verſckwiuden;
Die trube nacht uricht vin,

Aceh HErr, laß meint-ſuuden
Auch mit ver.ſehwunden ſiyn;

Streich
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Streich. ſie aus deinem buebe,

Das mich 2um ſechuldner macht,
Und rette mich vom fluche,

Der mir ſchon auigedacht.

liſenn heut mein 2iel der jabre,
Mein leteter abend iſt,

Aſoblan! wann ich nur fubre,
i'o du, mein Vater, biſt.

Doch, ſoll ich länger leben,

So laß den feſten ſebluſ
ittir ſtets vor augen ſchweben,

Daſs ich einſt ſcheiden muſi.

hhhhhßhßzzhzh hßhß ß hßh h h h

Bereitung zum Tode.
Mein morgen iſt worbey, der frublins meiner

fuge.
Wie ich den bingebracht, dat weiß iob ſelber

nicht.

Mein mittag iſt dahin,, den obngefubr die wagt

Des kuraen lebeni bielt. HErr, geb nicht ins ge-

richt.
Ich
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Jeh kenne dein geſetæs, und kenne meine ſehuld!

Aleis abend kommt heran, itst ſollten thrünen
rintien z

Doch nimmt mein böſer trieb, mein ſunuliches
beginnen,

Mit jedem alter vu. Ach trage noch geduld!

Laſ miech nicht auf die letat in ſolche nacht ver-

fallen,
Die mich auf ewiglich von ueinen augen ſtößt;

Nein, ſondern laſs dein here für etnen ſunder
wallen,

Den deines eignen Sohns hochtheures blut erlöſt.

Mir hanit: ich weiß et wohl, 2u groſſe ſclrunblin

beit ant
Heut ſehreib' ich etwas guts loehb dir iſt un-

verhorgen,
Du heraenskundiger, ob wiſcoben heut und morgen.
Der Jutan meinen wunſeh nioht anders lenken kann,

Indeſſen fiihl icb wobl, duſi. meine krùftt ſehwin-

deni
Daß allbereit ein tod in fins und gliedern w-lblt

ekb
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Teh ſeh die höchſte notbh, mit dir mich au ver-

binden,

Da deine ſanftmuth noch auf meine rettung dielt.

AMieh ſehreckt der ſehwere fluch. den deine ra-

che draut,
Ienn ſich mein fleiſeh empört und deiner litbe

ſtuffen

So gar betrüebtlich bültz HErr, baſt du michb
gerufen,

So reiß auch mit gewalt mich aus der eitelkeit!

cie cco cc cen
Sehnſucht aus der Wetlt.

iſt 2u lang verharrt im luſt- luſterleben,

Dus mir nun ſelbſt miſifüllt;
ſeh reiſi das band enlawey, und will nun atſcheid

geben

Dem feiſob und auch der welt.

Ihr pracht iſt eitler dunſt, und alles ibr vergnugeu

Nur ſchatten, rauech und ſehein;

Nit unter ibrer luſt verborgne ſtrafen liegen,
Die unvermeidilich ſtyn.

D Canr



Ganz2 einem andern HErrn will ich um dienſte
leben,

Mit leib, heræ, ſeel und. mutb,
Der mir aum gnadenlobhn verſpricht dafür æu

geben

Das ewig bhöchſte gut.

Hier iſt doch hein beſtund, die menſehen miiſ-
ſen ſterben,

Der weltbau ſelhſt vergeht;

Ilias beute kaum erzeugt, kann morgen ſebon
verderben,

Nicbts zeitliches beſteht.

Teh thu die augen auf, und fliehe nun die bande,

Die. mich ſo lang beſtrickt.

Jeh weiſi, daß mich der tod aus dieſem jum-
merlande.

Ius freudenleben ructt.

Er iſt ein kuraer ſchritt um grabe von der
wiegen,

Der, tod ſehleicht gleieb mit ein;
Der. erſte tag, da wir in mutterarmen liegent,

Kann auch der letæate ſeyn.

Dor
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Der. tod ebrt keine 2eit, ibm kann nichts wider-

ſteben,
Er achtet ulles gleich.

J

Klopft r, Jo muſi der herr, als wie der diener
gehen

Ins ſohwarze ſchattenreich.

Er lüſſet ſich ſebr oft an ſolchen orten finden,

ſo man ibn ſucht u fichn;
Er ſchont dich in der ſeblacht, und reiſit diehb

wohl in ſunden
Von tiſeb und bette bin.

Dein eigen haus, worinn du dich gemächlich

l/iegeſt,
Es ſey groſt oder klein,

Kann, wie dein ſebwerdt, das du 2u deinem

ſehutæe trugeſt,
Dein ſarg, dein mörder ſeyn,

Ii'o man die höchſte luſt allhier æu finden meinet,

Da ſteckt die gröſte noth.
Ja ſeluſt die araenty, die dir ſo heilſum ſoheinet,

Verurſucht deinen tod.

D 2 Der
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Der himmel ſelbſt, der früh mit ſeegen diobh be-

thauet,

Zieht abends wolken an,
Und richtet donner 2u, der dir von ferne drauet,

Und dich leicht treffen kann.

Nichts iſt in der natur, ſo nicht dein grab
kann werden;

Ein jedes element,
Das dich erhalten ſoll, luft, waſſer, feuar, erden,

Beſchleunigt auch dein end.

Indeſſen leben wir in ſicherbeit, und meinen;,

Der tod ſey noch entfernt,
Der doob in uns ſelhſt ſteckt. wo findet man leicht

einen,

Der lebend ſterben lernt?

Tod, ungluek, noth, gefahr, die kann man
ſehwerlich flieben,

Ein thor ſturat ſioh hinein:
Der weiſe ſuchet ſich durch vornſioht 2u entæieben,

Und fullt doch auch darein.

Iu
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In dieſer eitlichkeit kann es nieht anders werden;

Drum, ſJeele, ſey bemubt,
Daß weder glück noch kreuts, im kerker dieſer

eyden,

Dich von dem himmel ieht.

Vnd weil die ganze welt dem wechſel untergeben,

So reiche mir die hand,
Dnd fuhbre mich, o tod, ja bald 2u jenem leben,

lo gar kein unbeſtand.

f ife tt cteche cfe cfe ch cfe cfe cfe cfeefe ce cte che Z co fe cfe efe cfe cfe cle ete efe cfetf cfe ofe tle ef

Sanfte Ruhe im Grabe.
Mein miider leichnans rubt nunmehr im ſebooſt

der erden,
Die ihn als mutter deckt, da er entſeelt und

talt.
Hier weiß er niebts von leid, von anlauf, von

beſebhwerden,

Hier iſt ſtin ruhebett, ſein fichrtr aufent-
halt.

D 3 Zwar
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Zwar wird ſioh wohl mein fleiſeb nun bald in

ſtaub verkebren:;
Doch der, den ſelbſt der tod und die verweſuug

ehren,
AMaucht einſt gewiſi in ihm das leben wie-

der neu.

Vnd, da ich in der gruft ſoll als ein ſaamkorn
keimen,

So tann in dieſem ſchlaf, der aller ſorgen

Frey,
Mir ſonſt von nichts, als nur vom auferſteben,

trüumen.
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—DDhVerwiſehte Gedichte.

Gluckwunſch-Sohreiben
an ſeinen Heræensfreund, Herrn

Fos Brus von BRAVD,
Als ſolcker den 19. September 1695. 2um

uwirtklichen geheimen Staatsrath erkläret
worden.

T7 ergönne mir, mein Preund, daſi ich dir et-
was ſtifte,

Das lünger dauren ſoll, als ers und mar-
morſtein.

Mich. freut dein woblergebn, drum fubr ich durchb

die klufte,
Die 2wiſeben dir und mir nunmehr befe-

ſtigt ſiyn.
VOu wirſt des Fiirſten Rath im allerböohſten orden,

Da ditſer name ſicb bey mir im ſebatten
weiſit,

DG6 Und
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Vnd biſt, im recbten ernſt, 2ur Excellenæ ge-

worden,
Da mich mein bauer kaum geſtrenger jun-

ner heiſit.

Getroſt! ein gleicher blick wird auch auf dieſe
zeilen

Dud meine nichtigkeit von deinem gipfel
gehn,

Als du dich nicht geſchäümt, den briefen au er-
theilen,

Die dir, von wort 2u wort, noch im
gedäehtnißt ſtebn.

Du baſt dieb nimmer nicht, noch andre, ſo
vergeſſen,

Daſi man veründerung an lir befürcehbten
kann,

Noch, nach der ämter maaſt, die freundſehbaft

abgemeſſen,

Du ſuhſt die redlicbkeit, und nicht den

purpur, an.
Je iſt ein jeder frob, daſt Priedrich dich erhoben,

Daſi enulich dicb das gluck erwiſchet bey

der band.

Und,
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Und, gleichſam mit gewalt, auf einen ort ge-

ſehoben,

Den dir verdienſt und wunſeh ſehbon lange
2uerkunnt.

Denn mit der muttermileb baſt du den trieb ge-
ſogen,

Den deines bruders 2ucht vollkommener gt-
macht,

Des bruders, deſſen lob Europa durchgeſiogen,
Der euren ſiebenſtern um vorſchein hat

Zebrucht.

ie rühmlich du die zeit auf ſebulen angeleget,

Das gab uns 2u verſtehn das tiefgelebrte
blatt,

Dadurch Arminius ward in der gruft beweget,
Sobald der muntre Brand nur auf den

lehrſtubl trat.
Hernach nahmſt du den weg nach weitentlegnen

orten,
Ind ludeſt da ein Jehif mit Jolchem 2euge

voll,
Das dir den grund gelegt 2u einer ehrenpforten,

An der die ſpäte welt dein dentmat leſtn

loll.

D7 Die
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Die Seine mit der Thems 2uſumt der Norden-

kronen,

Die ſuben ſo entæickt die edlen Mürker an,

Als der, ſo erſt geſebn, daſt Moskau die melonen

So gut und beſſer noch, als VNelſebland
zeugen kann.

Bald wurdeſt du entdeckt von Priedrich IVil.
belms blicken,

Du hörteſt ſtin gebeiß, daus eine prüfung

war,
lſie du au ſeinem dienſt dich hünftig würdeſt

ſechicken,
Vnd legſt ein mriſterſtück, anſtatt der pro-

be dar.

Sarmutien 2ürnt noch, weil jenen hauptrebellen

Dein arm aus ſeinem ſehutæ und ſeinem
ſehooſie riſt,

Vachdem du ibm gewuſit ſo kimſtlich nuchau-
ſtellen,

Daß er als wie ein becht, an deine darge

biſi.
Er würde Ach piens tiel auf bulbent wig er

wiüden,

IVenn
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Uenn er mit gleichem ſehbritt verfolgte

deinen lauf.

ie du ihn fortgeſetæt in waffen und im frieden,
Das alles 2eichnen ſchon die tagebücher auf.

Uns iſt ja deine muh und wachen unverborgen,

Als du ein kriegesbeer genührt mit uberfluß:;

Vnd wie du für die pracht des Furſten könnteſt
lſorgen,

Bezeigt dein marſehallseſtab bey jenem frii-
densſchluß.

Zuletat haſt du den ſtaat 2wo theurer prinseſ-
ſinnen

Voen vielen jabren her 2u deinem rubm
gefubrt,

Davon lie erſte ſebon der ſternen bobe 2innen,

Die andre noch die welt, ale wie ein wun-
der, diert.

Dein Churfurſt, wilebem ſie der himmel auser-
leſen,

Sellt aich aum vobderhaupt bey ikrem hoft

vor,
Der einem Helikon ſo lungt gloiob gewrſen,

Als du Apollo warſt in unſerm muſenchor.

eil
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IVeil auch die holde ſebaar noch deiner hut veyr-

trauet,
Daæzu ſo vitl geduld als viel verſtand gebört,

So baſt du ſie mit lehr und leden ſo erbauet,

Daſi auch kein febltritt nie dein bobes amt
entebrt.

Der Argus konnte dort nicht eine kub bewachen.

Als ihm des kupplers lied die bhundert augen

ſehloſi,
Hier aber konnte niehts dein aufſehn irre machen,

Dir war auch eine 2abl von 2wölfen
nicht 2u groß.

Ibr ſebönen, laſſet eucb dieß gleichniſ nicht
verdrieſſen,

Ein anbliek ſoleher hkub hat heræen ange-

ſteckt;
Es warf feh ſoleber kub ein Jupiter 2u fiiſſen,

Es lag in ſolchey kub ein himmliſeb bild
verdechkt.

Docb wird auob lditſer kreis dir mit der atit

2u enge;
Der Landesvater ſiunt auf deiner tugend

lobn

Dnd
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Und ruft. dich mit bedacht aus ſeiner diener

menge;
Du ſollſt mit weiſem rath nun ſtiutaen ſeinen

thron.

Mit was beſeheidenbeit ſehn wir dein antlitæ
glunzen,

Als man dir den beruf z2ur neuen würde
bringt!

Vnd wie ſehalli lieſe poſt ſo bald fremde dureb

gründen,
liſeil Namurs ubergab 2u gleicher deit er-

klingt.
Zu Cotbuſi horet mun halb undeutſeh von dir

Ipprechen:

Hihr leute wißth ibr wol, was hunſer
Optmann iſt?

Vnd dieſes Hſendenvolk hülts für ein amtsver-
brechen,

IWenn es an deiner ſobrift nicht hand und
MNiegel kiißt.

Dodh das vergnügen bleibt nicht nur bey den
barbaren;

Vſie als gebeinen rath dein Guſtgen dich
umfuſit;

MagS



Mag ein gebeimniſi ſeyn, das du aullein erfubreu,

Auch wie du dein geſchlecht durch dich er-

bauet haſt.
Mehr als ein groſſes land bejauchaet dein er-

höhen,

Juſonderbeit die Mark hat urſach ſtolæ 2u
ſeyn,

Und ſebnitæt æu Hermensdorf an den berübmten

ſeen,
Uas du geworden biſt, in alle eioben ein.

Die woblgetroffne wabl bat allen deinen freunden

Ein unverbofftes feſt der freude 2ugericht;

Iobey der blaſſe neid ſich ſebämt, dicb andu-
feinden

Und keinen neſſelſtrauſt in deine kränae
ficht.

Indeſſen glaube mir, daſt, da icbh dieſes dichte,

Ein ungewobnter 2ug mir ſelber mich ent-

reiſit,
Der, nach prophetenart, dir ewiges gerüchie,

Ein hobes alterthum und ſtetes glück ver-
beiſit.

Jechb
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Jch ſeb, als im geſicht, was andre von dir

boffen,

Da die gelegenbeit dieb 2u was ſeltnem
treibt:

Dir ſteht ein neues feld 2u neuen ihaten oſffen,

Dran mancher Puffendorf ſich noch 2u tode
ſchreibt.

Schreiben aus Rom nach Ffena,
an den damaligen Hockfurſti. Sachſen-

Gothaiſchen Hof- und Grünæ-Rath

Herrn Nikt. ZDArren,
vom 15. hebr. 1676.

Dieb griißit ein ſehblecbter kiel am Tyberſtrand

zgeſehnitten,
Vnd klagt, daſßt er nicht eb bezablet ſeine

ſehuld.
Sy aittert in der band, die gane von ſeham

beſtritten,

Und wartet auf den ſpruch des richters
mit geuuld.

Ich
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Jeh bins, mein Pylades, der dieſe eilen ſendet

Aus unbekanntem ort, doch unverfulſebtem

inn,
Der ich, ſeit Cynthia ſich 2weymal umgewendet,

In dieſer Romulsſtadt ein bürger worden bin.

Du ſprichſt. was kielt was brieft bheißt das
lich ſo verbunden?

Heiſit das gewiſſe æeit um ſehreiben an-
Keſetæt,

Ibſie ich am Saalatben auf meinem tiſeb ge-
funden?

Wird fiegel, hund und ſchrift und wort ſo
ſeblecbt geſehätzt?

IVas man in jenem jabr ſo feyerlich verſprochen,
Das wird in. dieſem haum ans tagelicht ge-

brucht.

Sobald die jugend nur in fremde luft gerochen,

lſird im geriugſten nicht der freundſebafit
mehr gedacht.

Ieh ſage nichts daau. Ioh ſtraffe mein ver-
brecben,

UVnd mag kein vormund hier der blöden
faulheit ſeyn,

Jeh
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Iebh ſfinde mich verpfticht, mir ſelbſt æu wi-

derſprechen,

Uniu ſtelle, wider mich, mich ſeluſt als klü-
ger ein.

Zur ausflucht hkönnt' ich 2war hier leichtlich et-
waus finden,

Auf reiſen ſind wir ja nicht meiſter unſrer
rub,

Das mwollen muſt ſich da bloſt an das kännen
binden;

Doch morte decken nicht dergleieben feh-

ler 2u.
Nur wiſſe, daß ich nie des laſters ſchuldig

worden,
Das einen treuen freund aus dem gedücht.-

niß ſehlieſt,
Jeh habe ſtets gebaſt, und baſſe ſoleben orden,

So lange noch das blut dureb heræ unud
adern fieſit.

Iſt mir gleich dann und wann gelegenheit ver-
ſtrichen,

Auch manchmal eine brut in der geburt er-
ſtiekti

Hab
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Ilah ich gleich munche poſt mit miiſſiggebn ver-

ſehlichen:
Sind die gedanken doch als boten abgeſepickt.

Ach! könnten ſie den flug nach meinem willen
kehren,

Vohin mein heiſſer wunſch fie eigentlich
begehrt.,

Du würdeſt tag vor tag die ſehnelle 2eitung
kören:

Sey tauſendmal gegriißit!
Ich hoffe, meine Clio, die noch allemal ein wort

bey dir zu ſprechen gehabt, werde meine nachlaſiig-
keit in etwas entſchuldigen, und mich in vorige gunſt
wieder eingeflickt haben. Ich will daher, um alle
weitiuuftigkeit zu vermeiden, nur eine kurze nach-
richt von meinem bisherigen wandel abſtatten, &c. &c.
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Antwort
an eben Denſelben,

aus Lyon nach fFena, vom 7 ful. 1676.
Neach ſehwerer mudigkeit, davon ich haum ge-

neſen,
VNach ſcbweiß, nach ungemach, nach ſor-

gen und gefuhr,
Bekam ich deinen brief, getreuer freund, au leſen,

Gleich, da mir friſcher troſt und latbſal nö-
thig war.

as bör iebh? iſts ein traum? Jinds ſeheraende
gedanken?

lie? oder ſetat dein kiel der rechten wabr-
beit grund?

Du ſuchſt ein weiters feid, und eileſt aus den
ſchranken,

Thuſt mir aucb allberiit faſt 2eit und ſtun-
de kund.

Jeb bin ſo eitel nicbt, mich den mutnet u ntnnen,

Nur bloſt die tugend iſts, die dich dazu
gebracht;

Doch
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Doch werd ich dernmaleins mieh deſſen rübmen

können,
Daſe du nun meinen wunſeh und ratb nicht

ganz veracht.
Lomm, komm! und laſi dich nichts von dem be-

ginnen lenken,

Daß du ſo löblich itat nach PFrankreich
hingericht.

Du darfſt nicht an gefahr noch hinderniſi gr-
denken,

Hier bey den lilien merkt man die dornen

nicht. 2Soll dich ein ſebönes land und muntres volk
vergnugen,

So komm ans tagelicht, du tappſt noch in

der nachtiDu kunnſt hier nübern kaufs die edle freybeit

kriegen,
Als dort, wo ehrbur thun ſie rar, 2ur unseit,

macht.
Die ärmſten! welche uoch in blinder einfalt leben,

Die ſich oft ſeblechtes glas für diamant er-

wäblt,

Die
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Die immer noch, wie vor, au ſehnôder erde

tleben,
Darunter ich mich ſelbſt vor dieſem mit

tezehlt.

las ſinden ſie doch wobl fiür vrubin in ihren
kunſten?

Vſeun er am höchſten ſteigt, wird rauch und
funken draus;

Nur geiſter, die ſelbſt kalt, vergnügen ſich an
dünſten,

Dnd bauen in der luft ein grillenvolles haus.

IVohl dem! der heſſre glut iun ſtinem heræen
Fübhlet,

Und dem hkein ungemach die heiſſe lohe
dämpft,

Der mit entflummtem muth nach kunſt und tu-

gend Zielet,
Und in der freybeit ſelbſt verbothne luſt

bekänipft.
Ieb geb eueb gute nacht, ibr braunen Toberinnen,

Nun ich am Rhonenſtrand was ediers fiu-
den kann.
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Bey euch mag, wer nur will, auf liſt und

ſehliche ſinnen,

Hier trift man ſioberbheit und freyen um-

gang an.
Hier würdeſt du nicht mebr an gartenbau ge-

denken,

li'o reich und ſtadt und haus nichts als
ein garten iſt:;

dllit kron und purpur gar die gärtner 2u be-
ſehenken,

JSind wunder, die man nur von Alexandern
liest.

IVas helfen Bartolens und Baldens kruinme rünke,

Uenn Stichus mit der magd in güte ſich
vergleicht?

Mir eckelt, wenn ich nur un dieſe namen denke:

Romm, Freund, weil Frunkreich dir in al-
lem ulles reicht.

Suehſt du ein feuerwerk) bier brennen eult
flammen.

Liebhſt du die gartenluſte hier iſt ein pa-
radies.

Bezau.
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Bezaubert dich ein bucht bier haſt du mehr bey-

ſummen,

Als kaum, dem namen nach, man dich noch
kennen lieſi.

Lani vers und lieder uns hier in die wette
ſehreiben,

Hier, wo vernunft und reim gern bey ein-
ander ſteht.

Glaub, muſßs ieh, ohne dich, nach länger hier
verbleiben,

Drum komm, und Juume nicht, denk an die ſuſſen

ſtunden,
Die in der Lindenſtadt ſo manchnial uns

ergötat.
Aieh duünkt, ieb ſeh dieb ſebon!

Du hãtteſt bald was ſauberes, als dieſe zweyſtün-
dige zeburt zu ſehen gekrĩegt, wenn ſien meine muſe
auf den unſanften poſtpferden nicht faſt zu ſehanden
geritten. Inzwiſchen kannſt du doeh ſenen, daſs ſie
noech ſtarke genug hat, weil ſie ſo dreiſte wird,
dich herauszufordern. Ich ſollte dir wonl umtſtändli-
cher nachricht von meinem it?igen aufenthalt geben;
aber der ort verdienet eine poetiſche entzückung.
um reeht beſehrieben zu werden. Lals mich doch
bald wiſſen, wie du deine reiſe anitellen willit, und
wenn es nieht eher möglich, ſo mache nur, duals wir

E 2 uns
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uns in Paris dieſen winter gewiſs antreffen, allwo be
reits viele anſtalten zu ſingſpielen und andern öffent.
lichen luſtbarkeiten gemacht werden. Schreibe mir
ja mit eheſtem wieder, aber fein hühbſehe lange
briefe, weil ich ſie dem pariſiſchen Mercure- galant
weit vorziehe, und ſey verſichert, daſs iehn bin

Dein
Cetreuer Diener.

Auszug
eines Briefs an den vorgemeldten,

aus Lyon naoh Jena, den s Sept. 1676.

HNein uertleſter Herr Bruder!
ſon weiſs nient, wie es kommt, daſs ien in 2zween

monathen und lünger keine nachricht von dir er-
nalten, ungeacht ien hoffe, du werdeſt meinen briet.
ſo die antwort auf dein letztes, und der erſte gewe-
ſen, den iech bey meiner ankunft allhier geſehrieben,.
wonl empfangen haben. Falls dun die deinigen, mei-
ner gegebenen nachrieht zu folge, über Augſpurg hat-
teſt gehen laſſen, würden ſie mir wonl ſeyn zu han-
den gekommen. Es ſeheinet aber, dals du bloſt aus
nachlaſſigkeit, oder wohl gar aus unvermötzen, mein
ſehönes poeti ſunes ſehreiben zu beantvworten, ſo
viel poſten vorbeyſtreichen laſſen. Dem ungeacht hit.-
teſt du, ſeit der zeit, ein hauntſtück von meiner mu-
ſe wieder zu leſen bekommen, wenn das verdrieſs.

lieke
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liche abſchiednehmen, einpacken und auszanhlen es
nient verhindert hatte; denn ich gehe ubermorgen
von hier weg, und habe dir nur, 2u zuter letzt,
noeh einmal ſechreiben, und dich erſuehen wollen,
deine briefe künftig nach Paris zu ſenden, oder
vielmehr ſelbſt bald danin zu folgen. In den leibes-
übungen und in der ſprache bin iech hier ziemlich
weit gekommen, und habe bisher getanzt, daſs alles
zeraueht: denn weil in unſrer tiſengeſelllenaft aeht
jungfern waren, und ieh alſo alle wochen umwech-
ſeln können, ſo iſt leicht zu erachten, daſs ien die
ſprache mit gewalt begreiffen müſſen. Nients deſto-
weniger habe ich den titel, gleichgultig und unem-
plindlich, bey dem meiſten frauenzimmer allhier er-
worben: aber ich ſchatre mich deſcthalb glücklich,
und bekümmere mieh nieht darüber. Neulich ſang
ĩeh unter dem ſehatten hieſiger linden:

 e ede og h de do l So  g te hed og ze cgrdo

Vornug der Freybeit
vor der

Dienſtbarkeit der Verlicbten.
r ärmſten, die ibr ſelbſt nach euren ketten

4
renunt,

Und um die dienſtbarkeit mit thrünen bitten könnt,

Uie? bietet ihr, aur ſtolren Phillis fuſſen,

Euch ſelbſt u ſilaven an?

E 3 Sagt,
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Sagt, was iſt wohl der freyheit æu vergleichen?

Fie ubertrift, was man ſonſt wolluſt nennt;

Kein ſterblicher wird dieſen ſchatæ erreichen,

Dem ihr nicht ſonderlich des bimmels güte gönnt.

Die freyheit wohnet nicht in allen ſeelen;

Zieht ſie bey einem ein,
So kann er ſich mit recht 2u dieſen 2ehlen,

Die etwas mehr als menſehen ſeyn.
IlVohl dem? der frey und ungebunden

Des tleinen götaen pfeil veracht.
liſer es ſo meit auf dieſer welt gebracht,

Der ridhme ſich, daß er gefunden,

Uſas mebr als Ormus ſchütæe gilt.

Er kann der andern thorbeit lachen,

Die oftmals um ein falſches bild
Ihr eignes heræ 2ur wahren folter machen.

5 Iee—
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Sebnſucht nach einer Antwort,

an den vorigen, aus einem Schreiben
von Paris nack fena, den 11 fan. 1677.

leb will dieb nicht 2uriick in deinem lauſſen

halten.
Frltrue, was dir nütet,

Bis das geſetate ↄiel dein kluger feeiſt erjage:

Doch iſt dein ſinn auf bücber ſo erhitat;
So laſi ihn gegen mir hingegen uiebt ertkalten.
Giehſſt du der Themis jabr und tage,

So gönne deinem freund ein ſtundgen deiner cit,
Air, den nichts mebr erfrtut,

Als wann ieb uberzeugt, daß man mich nieht
vergeſſen.

An lir bab ich zelernt, wie ſilſßt die freund.-

Ichaft iſt:
Jeh weiſt nicht, was mich treibt,
Daß ieh dieb ſueben muſi; du aber unterdeſſen

Denkſt wohl nioht lünger dran, alt wenn dein
auge liest

E 4 Die
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Die ſehreiben und die reimgebüude,

Die ieb dir eft vom Seinenufer ſende,

Und wenn mir deine band in eil die antwort
ſechreibt.

Die ſie doch allæulung mir manchmal ſchuldig
bleibt.

n. qq  ααα οö[
Beſchreibung

der Römiſehen Kaiſer,
von Jurius Cæsak an, bis auf den

Avsusruxvus.
Exſt macht ſich fulius Reoms froybeit un-

terthan,
In dem verwirrten reich folgt ihn Oktavian,
Tiberius, nach ihm, iſt voll von böſen tücken,

Vnd an Caligula ſonſt wenig 2u erblicken,
Als grimm und aberwite. Der dumme Claudius,

So Aleichfalls ein tyranu, erlebet den verdruſi,
Daſi ſein verbuhltet weib mit andern fich ver«

mühlet.

Nſie
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IVie wird. der Cbriſtenſebaar 2u Nerons 2eit ge-

qualet!
Der jetat durch muttermord, durch angelegten

brand

Vnd tauſend grauſaumkeit der nachwelt noch bo-
kannt.

Als Gal ba fülit dureb gein, wird Otto 2war
errkobren,

Der aus veræwrifiung doch, nachdem die ſeoblacht
verlobren,

Sein eigner mörder iſt. Vitellius, verhaſit,
Leil er in ſehlemmerey viel gut und blut ver-

prafit J
Nird, nie ein uas, geſchleppt. Veſpaſi anus

züite

Beglidohi das kaĩſeribum. In Titus groß 1t-
uuiithe

Jſt alle walt verlieht, wiewohl die bei—l'ge ſtadt
Des himmels ſthwrren a2orn durcb ibn empfun-

en hat.
Ihm folgt Domitian, ſein bruder, der am blutt
Der bürger ſteb ergdtat, der Chriſten aweyte ruthe

Bis ceuilleb Nerva kommt, gleich, da dit auit ver-

fieſit
Un erſten hundert Jahr, die er mit ruhm beſeblieſt.

Das
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Das æuweyte Jabrhundert.

Traj an iſt awar ein held, den ſelbſt das glü-
cke liebet,

Doch der die Chriſten auch 2um drittenmal be-
trichet.

Der kaiſer Adrian ſehreckt ſie um viertenmal,
Vnd ſeblügt dus judenvolk in einer groſſen 2ubhl.

Dem frommen Antonin gefillt der edle friede.

Sein folger, Antonin der Uſeiſe, wird bald miide
Der Kirchen feind au ſeyn, als durch des beteus

traft,
Der Obriſten legion ihm ſieg und regen ſebaft.
Lein ſobn, der Commodus, ſtirbt wie ein wiitrich

pficget.
Kaum hat noch Rertinax den purpur angeleget,
Als ibn ſein eignes heer erwürget. Didius
Erkauft das kaiſerthum, ſtirbt durcb des rathes

ſchluſi,
Septimius 2wingt die, ſo wider ihn. ßſob riiſten,

Es ſeufaen unter ibm aum ſrechitenmal die
Chriſten;

Inæwiſoben endigt feh aas 2weyte hundert Jabr.

Dar



X lo5z X
Das dritte fabrhundert.

Des Caracalla wuth bringt manchen in gefabr,
Den bruder ſelbſt, und drauf Papinian, ums

leben.

NAacrin kann kaum ein jabr dem reich geſetse
geben.

Heliogabalus verubt viel ubelthat.
Der Alexander folgt 2u ſehr der mutter rath,
Und wird von Maximin, dem Thracier, er-

ſehlagen:;

UOm iieſen Cbriſtenfeinad vom tbrone 2u ver-
jagen,

Wird Gordian, Balbin und Pupien ernenni.
Der jüngſte Gord ian bekommt das regiment,

Ein fürſt, der gutes lob bey aller walt erwirbet,

Vnd aurcb des Araberr Philippus untreu
4 v. ltirbet;

Den akeb die racbe trift. Noch keiner war ſo
ſehblimm,

Alz Decius nach ibm, vor deſſen baß und
grimm

Die Kirche wieder bebt. Der Gallus theilt
die bürde

Ez6 De
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Des vreicbs mit ſeinen ſohn. Raum fülilt ber-

nach die würde

Auf den Palerian, muß Gallien, ſein ſohn,
Auch ſein gehulffe ſeynʒ die CObriſten leiden hobn

Und quual durchb ſeinen trieb, 2uleit muſt ær
den rücken

Zu dienſt dem ſtolxen fuſt des Perſerkönig:
bücken.

Der tagfre Claudins berrſebt mit ſebr gutem

7uhn.
Aurelius beſchũtat nach ihm das kaiſerthum,
Vnd kann Zenobien das heldenweib befſiegen. 3

Es läſit ſch Tacitus an wenigem genugen.
Der Probus macht durch irieg viel land ſicb

unteriban,
Der Carus nimmt Carin und auch Numerian
Zu mitbeberrſchern an. Die keinen weyrauch

ſehiitten
Auf heidniſchen altur, ſind gleichfalls nicht ge-

littenVom Diocietian, der in der Obriſtenbeli

NHen athnten jammter macht. Es bherrſebt nach
ſtintr 2uli

Der
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Der Chlorus Conſtantins; mit ibm mwird gleiob

tzeehret
Maximian ein birt. Bis hieber hat gewühbres

Das adritte bhundert Jabhr.

Das vierte Juabrhundert.

Der wabren lehre licbt,
Das nimmebr dureb den dunſt der gôötæendienſte

bricht,
bBeglünæat den kaiſerthron, als die tyrannen wei-

chen

Dem groſſen Conſtantin, dem Gott ein kreua
2zum deichen

Und pfand des fieges ſetat. Von ihm wird erſt

getrennt
Die römiſebe gewalt, es kriegt den Drient
Sein obn Conſtantius, den reſt die andern brüder

Conſtuns und Conſtantin; dis endlich alles wieder

Der ſobnöde fulian, rin beide, 2u feh raſſt,
Der Chriſten arger feind, der noch auletat die

kraft
Des Galiläers füblt. Der Perſianer waffen
Dle inacben fovian, dem laiſer viel au ſebaffen.

17 Der
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Der Palentini an herrſebt wieder nicht uallein;

Jein bruder Palen! muß ein herr im aufgung
Jeyn,

Und Gratian, Jein Jſohn, wird von ihm ſelbſt
Zezieret

AUit kaĩſerlicher macht; Alls er den geiſt ver-

lieret,
Maaſit auob ſein andrer ſobn, der Valentian
Des 2epters ſicbh 2ugleich mit jenen beiden an.

Der Theodoſi us, vom Grutian æaruſten, i
Betritt, nach adeſſen tod, allein lie bochſten

ſtuffen
Des unzerriſinen reichs, das nach ihm keiner thut:;

Den ſohnen theilet er ibr erbe und vatergute
Conſtuntinopel muſt Arcad ius behalten;
Honorius das reich im VNiedergang verwalten.
Hier endet abermal der titen ſehneller lauf

Das vierte hundert Jahr.

Das fünfte fFabrhunderi.
Auf einmal wachet auf

Die ganze darbarty, ein heer von Gothen, Nenden,
Vnd Hunnen ulber ſobwemuint àie wels un allen enden.

Das
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Das nie bezwungne Rom bezwingt der Alarich.
Den Valentinian beſchirmet ritterlich
Aetius, und bemmt des Attila beginnen.

Kein taiſer nach der zeit kann weiter was ge—
winnen.

Es wuchſet hier und dar manch neues veiech
bervor.

Durech Gensriclis grauſumkeit kommt Rom um
ſeinen flor.

Der letate kaiſer wiri Auguſtulus gebeiſſen,
Ein kind, das die gewult fich lüſt aus hànden

rtiſſen.

Rr N
Sinnſchriften

auf einige deutſche Kaiſer.

Curi der Groſſe.
Ditſt iſt der graſſe Curl, Pipins, des lleinen,

ſohn 2

Der, weil ſein eignes reich ider Pranken
ibm 2u enge,

Dit Deutſeben iberwand und ihrer götatu menge.

Ju
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In Uelſeblund fand er auch noch einen neuttt

thron,
Da ibm pahſt Leb gab die kaiſerliche khron.

Lud wig der Fromme.
eil Ludwige mildigkeit die hirchen wohl

verpfiegt,
lird billis ibm das lob des Frommen beygelegt.

Dem vater folgt er nach in allen ſeinen
reicben;

Muß aber, eb er ſtirbt, noch ſeinen kin-
dern weicben.

Lotbar.
Fin ſtrich ĩm deutſeben reich, Auſtruſien genannt,

Rom und JItalien, 2uſannnt der hayſerwürie,

Uſauru. mir, nach hurtem ſtreit, 2um erbtheil aus
erkunnt.

Der purpur ſehlen vuletat mir rine ſolche
bürde;

Daſt ich ein vrdansileid im kloſter beſſer fand.

Luduig der Zweyte.
Er war Italien mein ærblich rigenthutu,

Dabey ich aber auch den fuiſertitel fibrie,

Durch
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Durch muth und tapferkeit, die mancher

feind verſpurte,
nd dureh verſtand 2ugleich erwarb ich groſſen

ruhm.

Carl der Kahle.
Der himmel luſit ſich nicht durcb langes unreeht

höbnen:
Teh trat im kaĩſerthum dem ültern bruder

vor,
Vnd nahm das wälſehte reicb, bis ich von daeſſen

ſuhnen
Geſchlagen und gejagt, durch gift den geiſt

verlohr.

Otto der Groſſe.
Der Ungayn wildes voli, die Boöhmen, Dünen,

Venden
Vud Wilſcben æittern ſthon, wenn ſie in meinen

bünden
Das ſehwerdt der rache ſebn; die ſatæzung

fubr ich ein:
Daſi, wer in Deutſeblanaâ herrſebt, biufort

lſoll kaiſer ſtyn.

c Otte
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Otto der Zweyte.

Iech fand im deutſeben reich, und ſonſt viel wi-
derwillen

Doch konnten tapferkeit und glück dieft ulles

ſtillen;
Jeh war der Franzen furcht, der Parace-

nen tod,
Allein der Griecchen krieg braobt mich 2u-

letet in noth.

Otto der Dritte.
Die hoheit meines reiebs beſebütat ieb durch die

waffen,
MAun machte mir u Rom, mit aufrubr, viel 2u

ſohaffen,ʒ
Ein weib, voll 2orn und liſt, bracht end-

lich mich ins grab,
Als ſie mir gift und tod durch handſechub

äberg ab.

Heinrich der Heilige.
Die Feinde müiſſen ſich vor mtiner maobt ver-

triechen:
Aus Hſülſebland treib ich weg den ganzen ſebwurm

der Griechen.

Dieweil



X 113 X
Lieweil mein ebgemahl ſtets juugfrau bey

mir bleibt,
liſerd ich der heiligen veratichniſt einver-

leibt.

Conrad der Zweyte.
Teb ſah vor meinem gliick gewalt und liſt 2er-

riunen,
Mir konnte weder Slav noch Ungar abgewinneu.

Nuchden das deutſehe volk 2um kaiſer miehb
gemacht,

Hab ich Burgundien ihm wieder 2ugebracht.

NHeinrichb der oritte.
Der Ungarn übermuth, der gar 2u hoch geſtiegen,

Muſi doeb der majeſtät des reiches unterliegen,

Die ich 2u meiner zeit noch unverletat be—
hielt;

Ob gleich die pähſte ſelbſt auf ibren full ge-
zielt.

Heinricb der Pierte.
Nunmebr verfullt das reich in aufrubr, mord

und brand,

UVnd, ob ich gleich mit ruhm viel gegen-
149 kaiſer dämpfe,

Unid
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Dad mehr als ſechæigmal in ſeblachten

gliicklich kümpfe,
Behält der püäbſte baun doch enulich oberhanu.

Darauf mir widerführt, was haum die nachwelt
glaubt,

Dafſs mir mein eiguer ſohn ſo kron als ehre raubt.

—DDoDoSinn-Gedichbt,
auf das Bildniſs des Luxenburgs.

Ls bleibe glüch und ſieg dir immer æu-
geſelit,

Sprach ſatan, als icb ibm den krummen rumpf
verfehbrieben.

Da Frunkyreich nun erſchönft, holt er miech aus
der welt,

So, daſi der ſchlaue ſchelm mir nichts mehr ſchul-

dig blieben.
Ach hütte nicht die noth mein vaterland gedruckt,

LUnd ich nur dieſen punkt in unſern bund ge-
ruekt

Ginn
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veαναhth  ν ν öο
Sinn-Gedicht,

auf das Bildniſs des damals ſo genanten

Prinzen von Wallis, 1688.
Lin vater heißt mich ſobn, die ſehweſtern

ſagen: Vein,
UVnd wollen nicht einmal der mutter 2eugniß

glauben.

Vun! 2wiſcben mir und eueb, die mir die
kronen rauben,

Kann GOtt nur und die 2eit, ſonſt niemand,
richter ſeyn.

—D
Lob des Tobaks.

cDonn' uitd lieht hat ffeli verhrocheu,
Dnd die nacht iſt angebrochen,

Soll ich nun des tages laſt,

IlIeine ſorgen und mein grümen,
Auf das lager mit mir nebmen?

Nein, ich will, um nuine iuſt
5

Zu
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Zu befördern, erſt die pfeiſffes
Mit tobak geſtopft ergreiffen.

Unter allen ſeltnen waaren,
Die man uns, in vielen jabren,

Hat aus Indien gebracht,

IVird bey jungen und bey alten

Dieſes kraut den preis bebalten,

liſeil es frohe geiſter mucht;
Ju, bis fſich die welt wird trenuen,
lſird ſein ſtetes opfer brenneu.

Andrer tand der ſpecereyen

Kuann dem leibe nicht gedeihen.
Und mas iſt für angſt und nothb,

IVus fur kriegen unid fur morden

Nach der eit verſpiret worden,
Da des goldes theurer koth

Selhſt in ihren eignen hafen
Macht die könige 2u ſhlaven?

Des tobalkrauts guiildnt blütter
Sind bey manchem ungluckswetter

Eln beliebter gegengift.

Nider
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ſider peſt und leibeswunden
Sind ſie ſehon bewährt befunden;

Ind wenn uns ein kummer trift,
KRönnen wir duroh ſanftes hauchen

Sie 2u unſerm lahſal brauchen.

Daſi die luſt und pracht der erden,
Und ieb ſelhſt 2u nichts muſi werden,

Hat mich der tobak gelebrt,

llenn ſein 2urter dampf ſich zeiget,
Der hoch in lie lufte ſteiget,

Und fich bald in nichts verkehrt.
Daſi nun ſolch ein kraut entſproſſen,

Hut den ſatan ſebr verdroſſen.

Er kann obnedem nicht leiden,
IVeun ein menſch in ſtillen freuden

Iu ſßch ſelhſt vergnitget iſt.
Drum, dles vaters eitler grillen
boſen wunſeh nicht ⁊u erfullen,

Sehmuueh ich als ein fronmmer cbriſt.

Er, und alle welt, mag toben:
Ich will den tobak doch loben.

/uftie.
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ä—
Zufriedenheit im niedrigen Stande.

leb trachte nicht nach ſolchen dingen,
Die hoch und 2u geführlich find;

Mein geiſt ſuebt nirgend durchæudringen,
Als wo er leichte bahne ſfindt.

t Iehb rube ſanft bis an den morgen,
lienn mancher, welcher voller ſorgen,

Nach eitler haffnung üngſtlich ringt,
Der blinden göttinn weyrauch bringt.

Ieh merke, danßi in unſerm leben
IVas göttliches mit unter ſpielt;

ler ſich will u den ſternen beben,
Und dieſen trieb nicht bey fich fublt,

Muſi endlich gar ein Jpott auf erden,
Ja, feh ſelbſt höll und henker werdeu:

liſeil der, der ſiceb am meiſtèn quält,

Znerſt oft ſeinen weck verfeblt.

Ier
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Uer will, mag in den liiften fliegen,

Mein aiel erſtreckt ſich nicht ſo weit;

Ieh laſſe mich mit dem begnugen,

liſas mich bemiiht, und doch erfreut.

Ein andrer mug ſich knechtiſebh beugen,

Um daeſto böher aufæuſteigen,

Jeh neid ibn nicht in meinem ſinn,

Vnd bleibe geyne wer ich bin.
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Eitelkeit des Zeitlichen.
Laeilet unſre 2eit, als wie ein ſpiel, dabin,

Die ſtunden und der tag, der monat und die jahre

Begleiten insgeſamt uns 2u der todtenbabre;

Und ich weiſt heute nicht, ob ich noch
morgen bin.

Uſas nütat dir die geſtalt? was nütat dein ho-
her linn,

Der nicht an ſeblecbtem gut ſich ſuchet 2u er-
Söötzen?

Beſtricket ihn der tod nicht auch mit ſeinen netzen?
Ein lacken und ein brett iſt endlich der ge-

winn.

Spiel noch ſo lang und gut die rolle hier auf erden,

Der ſehauplatæ muſi einmul doch 2ugezogen werden.
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at at ha ο a it art ta a
Die erſte Satyre.

J do
Der Tod des ungerechten Geizhalſes.

en Harpax, welcher ſioh um reichen mann
A

gelogen,
UVnd ſelten einen ſpruch ivi richteramt ge-

than,
So er niecht, nach dem werth der gaben, abge-

wogen,
Den grief vor kurzer 2eit ein brennend fie-

ber an.
Alilein es fand bey ibm gar wenig anzuzünden,

Denn, weil der ſebnöde gein das meiſte
weggezehrt,

Kroch es, der flamme gleich, die auch bey ſtar-
ken winden

Nur langſum durceh den ſand verwaclisner
acker fibhrt.

7F 4 Ver-
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Vermeintſt du, mein freund, daſ dieſes ihn ver-

droſſen?

O nein! der weiſe mann braucht die gele-
genheit;-

Uſtil ibm hein eſſen ſehmeekt, iſt ſeinen hausge-
noſſen

Auch nur die balbe koſt, ein krankenmabl,
bereit.

Er läßit ſie inggeſumt vor ſeinen ſtuhl beſcheiden,
Una lehrt, was müßigkeit für edlen nutzen

ſchaft:;
Auch wie von ulberfluſt ſein mugen miſſe leiden,

Der gleichwohl in geheim den falſehen klü-

ger ſtraft.
Die hnechte, deren heræ. ſich noch nicht losgeriſſen

Von dem, mwas regung heiſit, die ſehnen ſich

nach brod:

Ihr hunger, der nichts will von leeren rtgein
wiſſen,

liſinſebt bald dem kranken wirth geſund-
beit, bald den tod.

Die ſebwaobbeit mebret ſebh; doch Harpax will
nicht ſterben;

Er
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Er denkt der ſache nach, wie jummerlieb es

ſty,
Eb' auls die welt vergebu, und andre laſſen erben;

Drum ſucohet er den rath der ſeinigen herbey.

Die wollen ſeine glut mit kraut und eſiig bre-
chenz

Er ſehlügt es aber ab, weil er die koſten
ſecheut,

Und fragt nach jemand ſonſt, der bloß durch ſee-

genſprechen,
Aus freundſebaft, obne geld, und anders

nicht, befreyt.

Der anſeblag geht nicht an: man muſt 2um ar2z-
te ſchicken.

Der kommt; der kranke ſpricht: Es fehit
mir an der rub,

UVnd wird euch euer fieiſi in dieſer khur geliicken,

Saz ich 2zur dankbarkeit euch meine dien-
ſte 2u.

Ieh weiß ſebon euren ſtreit, und aueh vielleicht
von allen

Mehr nachricht als ihr ſelbſt; ja bildet
eueh nur ein,

G

79 Daſt
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LDaop wider euch gewiß das urthel werde fallen,

Sobald ein anderer, als ich, wiru richter. ſeyn.

Der aræat, dem dietſes wort durch mark und beine

dringet,
Püllt auf den kranken 2u, beklammert puls

and hand,
Vnd weil ſein eignes blut, aus furcht und hoff-

nung, Ipringet,
So ſetat er aufi papier mebr als ibm ſelbſt

bekannt.

Fins kränkt den Harpax noch, daſi er nichts
don proeeſſen

Des apothekers weiſi? doch denkt ere TDeit
bringt rath,

Bin ich nur erſt geſund. Es kommen unterdeſſen
Die mittel, die ibm bleſt das gliick verſchrit-

ben hat.
Er aber darf, aus geia, dieſelben nicht genieſſen,

Er ſchont uen ſtürktrank oft, wenn er am
beſten labt,

Stieblt ßeh die pulver ſelhſt, und ſteckt ſie un-
ters hiiſſen,

ſo er mit dietſeher fauſt das gold von
pillen ſchubt.

Co
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So, daß je mehr und mebr lie lebenskräfte

ſehwinden,

Und man ſehon in der ſtadt viel freuden-
zeichen ſieht;

lſeil, der die waiſen drückt, und wittwen pflegt
zu ſechinden,

Nun, wie ein bulbes aas, den letaten athem
zieht.

Der ſobn, der allbereit im geiſt dukaten 2eblet;

Die frau, die ihren ſinn auf junge freyer
kehrt;

Die trauren, daſi er ſich und ſie ſo lange quälet,
Und fragen, welchben er von geiſtlichen be-

gehrt.
Er ſpricht: Der meinen ſobn 2ur taufe hielt,

Herr Velten,
Denn, wie ibr wißt, ſo blieb der pathen-

ꝑfenning aus.
Steht ihm dergleichen frey, ſo muſt es mir auch

gelten:;

Drum beicht ieb frey bey ibm, ich und mein
ganzes haus.

Der ſeobxiftgelehrte kommt, mit fuſt betrübten
blicken,

nd denkt: Im teſtament ſteh ieb wohl oben an.

16 Er
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Er will magd, frau und kind mit ſeinem traoſt

erquicken,
lon denen keines mebr das lachen bergen kann.

aun filhrt ihn ſtille fort; er pfianat. ſich bey dem
kranken,

Betrachtet die gefabr, die mebr als allxugroſi,

Und ſehiittet ihm den ſack voll heiliger gedanken,

Mit thrünen untermengt, in ſeinen matten
ſehoofſi.

Er klagt, daß ſo ein munn ſein theures haupt ſoll
neigen,

Der ſo viel tugenden auf erden autgeübt,
Und welcher noch vielleicht will in dem tode

zeigen,

IVie er ſo inniglich das predigamt geliebt.

Nein, herr gevatter, ntin, ſebreyt Harpax ibm
entgegen,

Sterb ich, ſo werdet ihr nicht einen gro-
ſehen ſebns

Doch, wenn ibr durchs gebet den bimmel könnt
bewegen,

Daß iech nicht ſeheiden darf, ſo möcht es
anders gehn.

Herr



J 131 X
Herr Velten ſtutæt, und fungt den ſtachel an 2u

wetren,
Nachdem der fucehsſehwanæ nichts beym ſun-

der ausgericht,

Uni rufte er ſolle doch ſein unrecht hier erſetaen;

lſo nicht, ſo ſty kein platæ fur ibn im bim-
mel nicht.

Er aehit an fingern her die fulſeben eidegſebwüre,

Iomit er GOtt und recht, und andere, ver-

letat;
ie manchen, der itaund ſich nubrt vor fremder

thure,
Er aus dem eigenthum des ſeinigen geſetat;

llſit lang er küpfern geld ſo hüuffig laſſen regnen,

Als ſeines furſten gunſt æum deckel ihm
gedient.

as wird, Gevatter, euch in jener welt begegnen,

Uſenn ibr euch niecbt bekebrt, und in der
zeit verſohnt?

So warnt ſein treuer mund, ſo bald er nur ga-
Ipüreit,

Daſi er für iieſesmal kein erbe werden
loll.

F7 Der
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Der kranke, dem er nie das heræ ſo ſeharf ge-

rühret,

Spricht mit gebrochner ſtimm: Ach, ich
erkenn' es wohl!

Giebt aber dieſermal des Höchſten wundergite
Auf wenig jabhre nur dem ſebwachen leibe

friſt,
So will ich, glaubt es mir, aus chriſtlichem ge-

miithe,

Ein werk der liebe thun, das recht erbauliecb
iſt.

Vnd denen ich vorbin das ihrige genommen,
Die ſollen wiederum davon den 2ehnten

theil
Von mir, wie ſichs gebübrt, um ins gelehnt be.

kommen.

Aeh freuet euch mit mir,, daß mein gewiſſen

beil.

Alun fſiehet bald darauf ihn mit dem tode riugen,

Der gute Velten wird vom beten abgeſehreonkts

Doch andre fabren fort mit ſprücben und mit
Anten,

Das buß und andacht ſonſt bey ſterbenden
erwoclt.

Als



X 133 X
Als er nun ungefübhr von ſeinem beiland böret,

Der ſeine ſchuid bezablt, die handſehrift
ausgelöſt;

Da wird er ſo von geiz und phantaſie bethöret,
Daſi er noch dieſe wort aus ſeinem ruchen

ſtoſit:
Was? Meine ſchuld bezablt Die ſache. ſchwebt

im rechte;

Ieh werde nichts geſtehn; wer weiß, wer
noch verliert?

Damit entführt der geiſt dem laſen mammons
knechte,

Dem jeder nun das grab mit etinem Schel-

men aiert.

Hie
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hhhhhhä—Die zweyte Satyre.
Von der Freyheit.

Jehb ſibe meinen leib, als ein gewand, ver-
ſchleiſſen,

Uas aber in mir wohnt, und ſetle wird geheiſſin,

Empfindet einen tritb, der nach der freybeit
ſtrebt:;

Doeb, eb ich fe erlangt, bab ich fuſt aus-
gelebt.

Jeh habe ſolchen wunſeh vielleiebt bey mir geſpüret,

Sobuld mein erſtes blut und athem fiob gerühret;

IVer weiß, wie oft ich ſehon, ich unvoll.
kommne frucht,

Den fortgang 2ur geburt mit ungeſtimm
geſucht?

ob nieht mein freyer geiſt ſehon mit den bit-
tern zühren

Hich gegen allen 2wang der windeln wollen
wehren,

Vnd ob nicht daz2umul mein unvergnügter
mund,

lſenn ibm der ammen bruſt niebt bald 2u
dienſte ſtund,

Ein
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Ein gleichbes klagelied, aus ungeduld, geſungen,
Als mir bey reifrer zeit der kummer abgedrungen?

Das weiß ich, dua ich erſt, wit a2u mir, ſel-
ber kam,

Vnd miceb des lehrers fleiß æur ſtrengen
aufficht nabm,

Daſe iob mich, aus verdruft, gekrümmutt und ge-
wunden,

So eft als der tyrann, 2u den geſetaten ſtunden,

Durch ein verhaßter wort, mich in dem
Ipiel geſtört,

Und, eh ich deutſob gekonnt, was römiſehes
gelehri.

Doch möoht ich nur itæund der kindheit luſt
erfabren!

Der unmuth nimmt nicht ab, er wächſet mit
den jahren.

IVas nuitæet der verſtand, als daſi er mit be-
cdacht

Die freybeit ſchätzen lernt, die kelten
ſehbwerer macht?

Ein baum wars, nur ein baum, dran ſolcbe friich-
te Juſſen,

Die dort der erſte menſch ſollt unbetaſtet laſſen;

Uns
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Dns aber iſt nooh mehr 2u balten auferlegt,

Ieil nun ein ganzer wald ſo viel verbotnet
trügt.

LVir hören ulberall noch ſolohe ſeblangen gfeiffens

liſir wollen hier und da nach fremden üpfeln
greiffen;

liſie wäſſert uns der mund! die band wird

l
ausgeſtreckt;

Jedoch des bimmels ſebluſt, der uns mit
fſliammen ſehbreoht,

Heiſit uns ſowohl die luſt, iudem wir wachen,
2äumen,

Ais, in dem ſeblaffe ſelbſt, nach dem geſetæne

truumen.

Itiobl dem, der ſeinen ſinn und fieiſeb dar-
nach bequemt!

Denn wer 2u oſſenbar und gar 2u unge-
zähmt

In der begierden ſeblamm gewobnet iſt æu
wühlen,

liird meiſtens in der welt auch ſebon die rache
Füblen.

Folgt ihm gleieh. ſebwerdt und mord nicht auf

dem fuſie nach:
Se wübrts doch huræe friſt, biß daß in dem

gemach,

Has
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Das man 2ur ſonimerszeit, ſo wie im winter,
heisget,

Ihm ein verſebwiegner arat den alten adam beizet:;

Da wird ſein götterbrod und nettarſiuſſes
naſi,

Ein awiebaeck und ein trank von lauen
lſeſſafruß.

So iſts: was unſerm fieiſeh am heftigſten beha-
get,

Hat, mo nicht die gewalt, die furchi doch unter-
ſaget,

Vnid lüſit gewalt und furcht noch irgend
etwas frey:

So machen wir es ſelbſt u einer ſklaverey.

Seitdem, daſt uns der wahn die augen 2ugeklei-
ſtert,

Vnd hochmuth, ſumt dem geia, des heraens fich
bemeiſtert,

So giebt der tolle menſeb den freygebobrnen
Ainn,

Sein aullerbeſtes pfaud, 2um goötaenopfer
hin.

Ilie?
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IVie? meines nachbars ſohn iſt ſebon ſo boch ge-

ſtiegen,
Der kaum, als eigenthum, drey morgen können

pſliigen?
Fragt jener, dem das glück mit gar 2u

milder hand
Ein halbes fürſtenthum æum erbtheil uge-

wanut;
Uni iech ſoll unberübmt in meinen grünæen bleiben?

Nein, ſpricht er, mun ſoll mehr auf meinen leich-
ſtein ſchreiben.

Sehafft raſt und wagen an! bringt panzer

und gewehr!

Gleich wird ſein hausgeſind ein kleines krie-
gesheer.

Zwar wirft das ehbgemabl fich 2u des ritters
fuſſen,

Sein unerrognes kind läſit berbe thrünen fieſſen,

Die freunde ruthen ab, der held wird fuſt
bewegt;

Doch, weil or allbereit die ruſſtung angelegt,

Nird dureh den tagfern muth die aürtlichkeit
beſtritten.

Er eilt, lüßt für den zug auf allen kanzeln bitten,

Begiebt
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Begiebt. ſich in das joch, ſtebt allen kummer

aus,
Verſcbmelæt, was geldes werth, verpfündet

bof und haus,
Und lommt denn abgedankt und arm, nach we-

nig jabren,
JIn ilãglichem triumph, als kruippel, heimgefabren.

Schaut dort den groſſen mann, vor dem ſich

J ailes bückt,Der ſecheint nicht weniger in dem gebirn
verruickt.

IVer? jenes weiſe haupt? der ausbund des ver-
ſtandes?

Ja eben jener greit, der abgott unſers landes

Auf deſſin Ja und Nein ſo munche wohl-
fahrt ruht,

Dureb deſſen länderey man tagereiſen thut,
Auf den der reichtbum ſobneyt, in deſſen 2im-

mern blinuket,

Uomit der könit prablt, da man den Taugus
trinket.

Der lebte wohl verznügt, und aller ſorgen

frey:
Hütt er nieht einen feind an ſeiner phantaſey.

Er
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Er koönnte ſeinen reſt der tage glüektlich ſeblieſſen,

Vnd, uls ſein eigner herr, der guldnen ruh ge-
nieſſen,

Dergleichen nicht einmal monarchen wieder-

fuhrt:
Ihm aber iſt der bof, ſein herker, gar 2u

werth,
Und, in des furſten gunſt noch höher aufæuſteigen,

5

liſird ibm kein tritt 2u ſchwer, kein widriges
bezeigen.

Er wacht bey ſtiller nacht, und reunt den
ganzen tag,

Damit er andern nur noch länger ſehaden

mag.

Die brunnen, die das gold mit leichten quellen
geben,

Und denn auletat die ſcham, ſich ſelbſt 2u über-
leben,

Das iſts, wus dergeſtalt ibn in dem ſchwindel

hält,
Daſt er, was freybeit gilt, faſt ins ver-

geſſen ſtellt.
Zwar ſehnt er. ſich, 2um ſebetn, die eitle welt 2u

ſtiehen,
Docb, die gemüchliohpheit den dienſten vorauzgiehen,

Die
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Die er, aus treuer pflicht, dem armen

nuchſten ſebenkt,

Bedunkt ihin ſo ein ſchluſt, der ſein ge-
wiſſen krünkt.

ler es nun beſſer weiſt, kaun kaum das lachen
zwingen,

Uenn eiuer, der, ſich lüngſt verſtrickt in ſataus
ſehlingen,

Alit ſolcher heucheley von dem gewiſſen
Ipricht.

Genug! IVer weſpen ſtört, kriegt beulen
ins geſicht.

Lin andrer legte nicht ſobald din griffel nieder,

Doch mir iſt alle ſebrift, die ſtacheln fuhrt, au-
winder.

Die
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 ehe
Die dritte Satyre.

Von der Poeſie.
Auf! ſüume nicht, mein ſiun, ein gutes werk

zu wagen,
Und aller dichterey auf ewig ab2uſagen:;

Gieb weiter kein gehör, wenn lie Jyrene
Ausgt,

Und ſuch ein ander ſpiel, das beſſern au-
tzen bringt.

llie? ſprichſt du, ſoll ich ſebon den veitverireib
verſebwoören,

Dadurch ich bin gewobhnt die griſlen abæukebren,

Der mir, in ficherheit, bisber die ſtunden

kürztz
Auſtatt, daß mancher ſib, aus luſt iu un-

luſt ſtirat,
Vnd, mweil ein ſebwaraer punkt im wiirfeln aus-

reblitben.
Zuletat aus dem beſitæ der güter wird getrietbeu.

Ieh
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Jeb thu mir ſcbon gewalt, wenn ich viel

thorheit ſeh,
Die ich beſeheidentlich mit ſchweigen uber-

geh;
Das aber ding ich aus, nicht 2u des nuchſten

ſechaden,

Nein, ſondern nur mein heræ der burde 2u ent-
laden,

Daſi ieh durch einen reim, was ich den
ganzen tag

Geduldis angemerkt, mir ſelbſt vertrauen mug.

Da ſehenk iebs keinem nicht, kein ort iſt, den
ich ſchone,

Von ſehlechten hiitten an, bis 2u des königs throne.

Ein bärtiger heyduk, der, wie ein cherubim,

Die ſtreitaxt in der hand, die augen voller

grimm,
Der auserwehlten ſita verſebleußt filr meines

tleichen,
Muſi, wie ein ſobüehtern reb, von ſJeiner macht

entweichen,

Il'enn mein gerechter orn erſt anzuhrennen

Füngt,
Uud fich bit in die ſehooß des blinden glii-

ckes drüngt,
G Die
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Die larve vom geſicht des laſters weg 2u veiſſen.

IVeb dem, der thöricht iſt, und dennoch hlug will
beiſſen!

Denn wo ſein name nur ſfich in lie verſe
ſehickt,

So wird er alſofort dem Mayer beygerüclt.

In meinem ſebülerſtand, auf den beſtaubten
bänken

Hub ſich die kuræaweil an. Sollt ich auf ſpru-
che denken,

Die man gerwungen lernt, und länger nicht
bewabrt,

Als bis der kluge ſobn, nach papagayen art,

Sie 2u der eltern troſt, dem lebrer nachgeſprochen,

So ward mir aller flieiſt durcb reimen unter-
brochen.

Da mablt ich ungeübt, in meiner einfalt, ab,

IVenn meiſter und geſell mir was au la-
chen gab,

Bie, naob und nach, die zeit den vorbang wer-
teſchoben,

Und mir, was ſecheltens wertb, bingeten was 2u
loben 1

Has
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lUſus hof und kircob und land, uni ſtadt fur

wunder hegt,

Vnd was mir ſelber fehit, getreulich nus-
gelegt.

Das mach ich mir 2u nutæ, und durch des him.-
mels gute,

Werd ich je mehr und mehbr beſtarkt, daſi ein
gemuthe,

eun es der tyranney des wahnes obgefiegt;

Unid ſeine freybeit kennt, gang Peru uber-

wiegt.
Das iſts, was aft mein kiel ſehreibt in gebund-

nen ſuitzen,
li'as mich nun dergeſtalt in unſehuld kann er-

götzen,

lſozu mich die natur- ialt ein,
verfuhrter ſinn.

Drum eben ſtraf ich dicb, weil ich beſorget

bin,Er moöchte, was itzund noch leiobt iſt 2u

ſtören,
JFich endlich, unveymerkt, in die natur verkthren.

IVo hat Jieſtinian das ſtreuge recht erdacbt,

Durech weicbes ein phantaſt wird vogelfrey
gemacht;

G 2 Uud,
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Vnd, da ein weiſer mann dieſit für wus groſſes

ſehätzet,

Daß man noch keinen oll auf die gedanken
ſeizet,

Iſt wohl der beſte rath, man ſeh und ſohwei-

ge ſtill,
Und ſtelle jedem frey, 2u ſehwärmen, wie

er will;
Indem es faſt u ſebwer, die robe welt u 2win-

gen;,
Als mancher pgrieſterſebaft das beiehtgeld abæu-

bringen.

Ein ſpiegel weiſet uns der narben hüſilich.
keit,

Doch wird er oftermals deſtwegen angeſpeyt.

Du meinſt æwar, was du ſebreibſt, ſoll nie das
licht erblicken,

liſie ball kann aber dieß auch dir einſt mißige-
lücken?

Von deinem ſehönen zeug entdeck ich, wie
mich deucht,

Sohon manch gebeimes blatt, das durech dis
zecben fleuchi.

So



X 1a7 X
So wirſt du ein poet, wie ſebr du es derneineſt;
Iier weiſt, ob du nicht bald in offuem druck er-

ſeheineſt

Vielleicht wird dein gedicht, des miiſiiggan-
zges frucht,

Noch bey der ſpäten welt einmal hervorge-

ſucht,
Und mit dem Juvenal in einem pack gefunden,

Venn man ihn obhngeführ in löſebpapier ge-
wuanden.

4*
Sehreibt dir dein beſter freund, der deinen

rath begebrt,
So ſeheints, als bielteſt du ihn keiner ant-

wort werth.
Bringt jemand ein gewerb, das auf dein wobler-

gehen,
Auf ehr und vortheil æielt; du lißſt ibn drauſſen

ſtehen.

Triffſt du geſellſebaft an, die ein geſpräch
ergötat,

lio der bekümmertſte ſein leid bey ſeite
ſetat,

G 3 So
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So runæelſt du die ſtirn in ſo viel bhuudert

Jalten,
Daſi du oft fur ein bild des Cato wirſt ge-

halten.

Ein jeder wollte gern erfabren, was dich
quiilt:

Tudeſſen Jehleichſt du fort, weiſt ſelhſt kaum,

wus dir feblt.
Deiu haus wird augeſperrt, die ſeblöſſer abge-

ſpannet,
Vie is ein 2aubrer macht, wenn er lie geiſter

bannet,

Vnd da die balbe welt von aller arbeit rubt,
lſeckſt du den nachbur auf, den des kami-

nes gzlut
lud ſpüte lampe ſcohreekt, die dich im fenſter

2zeigen,

Als wolliſt du thurm und dach, aus mondſucht,
überſteigen.

Il'arum? was ficht dich an? was iſte? was
macht dich toll?

Ein wort. ſas für ein wort? Das bhinten
reimen ſoll.

Ierdammte potſie! MHein finn, laſi dieh bedeuten,
Eh ieh dir nieſewura darf laſſen aubereiten.

Greiß
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Greiff erſt die febler an, die du ſelbſt an

dir fiehſt,
Eh du der andern thun durch deine bechet

ziehſt.

Denn, ſollt icb hier die mub, dich 2u erforſchen,
nebhmen,

Ilir miiſiten, iſts nicht wabr? uns vor einander
ſehümen.

KRuræ: wer das richteramt auf ſeine ſohultern

nimmt,
Der ſeb, ob ſein geſets mit ſeinem wandel

ſtimmt.

Vird doch die kanzel roth, wenn ein erhita-
ter M-

Der geilen heerde ſcbwatet von Sodom, yach
und feuer,

In Chloris gegenwart, die noch verwichnen
tag

Jn dem verliebten arm des treuen hirten lag.

d

Iſts möglicb; lann dir noch lie dichterkunſt ge-
fallen?

Gieb achtung, bitt ich dich, wie unſre lieder
ſehallen!

G 4 nud
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Dud wus für eine brut mun allenthalben hecht,

So weit ſich das gebieth des deutſchen bodens

ſtreckt.
Dureb Opiæ ſtillen bach gebhn wir mit trocn-

nen fiiſſen;
li'o ſieht man Hofmanns hrunn, uni Lobnſteins

ſtröme fieſſen?
Und, nehm ich Beſſern aus, wem iſts wobi

mehr vergönnt,
Dapß er den wahbren quell der Hippocrene

kennt 7
Uer itæt aus pfiitaen irinkt, tritt in poeten-

orden,
So, daſi der Helikon ein Blocksberg iſt geworden;,

Auf welchem das gebeul des wilden Pans

ertönt,
Der ſetine ſüngeræzunft mit haſenpappeln

krönt.
Vor alters, wo mir recht, ward nit ein held be-

ſungen,
Il'enn er nicht, durch veruitnſt, ſiob in die böh

teſebwungen:
lnd eine redensart, die göttlich ſollte ſeyn,
ard au derſelben eit den ſhlaven nicht

gemein.

liſo
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UVe lebt jeæzt ein poet, der dieſi gebeimniĩ ſt ſebonet?

Pobald er einen merkt, der ihm die arbeit loh-
net,

liſird ſeinem Pegaſus der ſuttel aufgelegt,

Der ein erkauftes lob bis an den himmel
trägt;

Den wir mit ſolcher poſt ſo aft 2um 2orne
reidzen,

Vnd ofter nochb vielleicht, als ſich die ſterne
ſehneuzen.

Duaſt groſſen theils die welt in trüger luſt
verdirbt,

Vnd ſich um wahbren ruhm ſo ſelten mebr
bewirbt,

Iſt der poeten ſehull. Der weyhrauch wird
verſehwendet,

Und manebem leib und ſtel, um die gebühbr, ver-

pfündet,
Daſi die unſterblicbhkeit ibm nimmer feblen

kann;,
Der, wie ein erdenſebwamm, ſfich kaum her-

vor gethan,
UVnd den doch anderi nichte vom poöbel unter-

ſeheidet,

Als daß ein böder fürſt ibn an der ſeite leidet;

G 5 Da
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Da er für jedes loth, das ihm an tugend

fehlt,
Ein pfund des eitlen glücks und ſehnöden

goldes 2uhlt.

4*
Man denkt und ſebreibt nicht mebr, was ſich

zur Jache ſchicket,
Es wird, nach der vernunft, kein einfull aus-

gedrucket,
Der bogen iſt gefüllt, eb man an ſie gedacht;

us groß iſt, das wird klein, was flein iſt,
graſt gemacht;

Da doch ein jeder weiſi, daß in den ſchildereyen

Allein die ahnlichkeit das auge kann erfreuen,
Und eines 2werges bild die artigkeit ver-

liebrt,
lienn er wird in gaſtalt des rieſen aufgt-

fubrt.
ir leſen ja mit luſt REneus abentheuer.
urum? Stoſßit ibm 2ur hand ein grimmit un-

geheuer,
So hat es ſein Virgil. ſo glücklich vorgeſtollt,

Daſi uns, ioh weiſi nicht wie, ein ſebrecken
überfüllt.

Und
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Vnd hör iceb, Dido, dich von lieb und undant

Iprechen,

So niüöeht ieb deinen bobn an den Trojanern rächen.

So künſtlich trift itsund kein dichter die
natur,

Sie iſt ihm viel 2u ſeblecht, er ſucht ſtieb
neue ſpur:

Eeuſit ſolebe thrünen aus, die lachenswürdig
ſebeinen,

DVnd wenn er lachen will, ſo möchten andre
weinen.

Ein Deutſeber iſt gelehrt, wenn er ſolch
Deutſeoh verſteht.

KRein wort kömmt fur den tag, das nicht
auf ſtelnen geht.

Füllt das geringſte vor in dieſen kriegesatiten,

So, dünkt mich, hör ich ſebon die wetterglocke
läuten:

Ein fiaiumenſebwangrer danipf beſebwüræu

ias lusftrevier,
Der ſtrahlbeſchwünate blitæ bricht uiberall

berfür,
Der grauſe donner brüllt, und ſpielt mit ſeobwe-

felkeilen.
Der leſer wird betrübt, beginnet fort æu eilen,

66 bi
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Bis er ins trookne kommt; weil doch ein

wolkenguſi

Auf ſolchen ſtarien knall nothwendig fol-
gen mitſs,

Und lüſit den armen tropf, der welt 2ur ſtraffe,
reimen,

IVie ein beſeſiner pfiegt, in ſeiner angſt, æu
ſehuumen.

Eeht wo ein Schulregent in einem flecken ab,

Mein Gott! wie raſen nicbt die dichter
um ſein grub:;

Der tod wird ausgeſilat, daſ er dem theuren
leben

Nicht eine längre friſt, als achtaig jabr, gege-
ben;

Die erde wird bewegt, im himmel lerm
gemacht:;

Ainerva, wenn fie gleiech in ihrem herzen
lacht,

Auch Phöbus und ſein chor, die miiſſen wider
willen,

Jich traurig, ohne troſt, im flor und boy ver-
hiillen.

Mehr
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Mebr götter ſiebt man aft auf ſolebem

zettel ſtebhn,

Als bürger in der that mit 2u der leiche
gehn.

Ein andrer, von dem pgfeil des liebens ange-
ſehoſſen,

Eroffnet ſeinen ſchmeræ mit hundert gaukelpoſſen,

Daſi man geſundern witæ bety jenem tün-
zer ſpubhrt,

Den die Tarantula mit ihrem ſtich beruübrt.
lſas er, von kindheit an, aus büechern abge-

ſehrieben,
Das wird, mit muh und 2wang, in einen vers

Zetrieben.

Die ſeufeer, wie er meint, erwtichen kie-
Jelſtein,

Die voll gelehnſumkeit, und woblbeleſen, ſeyn.
Des Ætna feuerkluft muß ſeiner liebe gleichen,

Und aller Alpen eis der liebſten külte weichen:
Indeſſen aber wird das arme kind bethört,

Und weiſi nicht, was ſie fuhlt, wenn ſie
dergleichen hört;

Ja, wenn ibr Coridon, gebüott vor ihren fuſſſen,
Der tlage bitterheit ein wenig au verſuſſen,

c7 Nichts
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VNichts. anders als zibeth und ambra von

lich haucht,
Dnd ſie hein bibergeil 2um gegenmittel

braucht;
So mag des mörders band, was ihm von ſti-

nem dichten

Noch etwa ulbrig bleibt, auf ihre grathſebrift
richten.

kkkktkotkkekkkokekokekkkkkkokkkokok

Die vierte Satyre.
Von dem

Hof- Stadt- und Land- Leben.
Sylvander.

Du 2weifelſt, wie ich ſeb, mein Freund,
nicht mebr daran,

Daſi nur allein der hef dich glüchlich ma-
chen kann.

Dein ſehlußt wird boch gerubnit von allen hand.-
werksleuten,

Die miteinander ſebon um deine kundſechaft

ſtreiten;

UWeil
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lſeil ſo ein edler trieb in deiner ſeele

brennt,

Der, was dir GOtt beſcebert, dem armen
nachſten gönnt,

Ond lünger nicht den ſechatæ, den deine guten

alten

Aus einfalt beygelegt, der welt will vorenthalten.
Es wünſebt die halbe ſtadt den eltern ſanf-

te rub,
Und ruft dem erben glück und viel ver-

mögen 2u,
Der hein bedenken trägt, wenn er, den bhof 2u

zieren,
Sp vieler jabre frucht in einem ſoll verlieren,

Und manches künſtlers hand durchb ſein er-

finden ubt,
Das dem verlegnen gold ein neues anſehn

gieöt.
Verzaeib mir, daß ich aft, durch freyes wider-

r Iprechen,Den vorſatæ, den du begſt, geſucht 2u unter-
brechen,

Und daſi dir, wertber Freund, mein aullau-
kuhner ruth

Die rube des gemüths biiber veraögert hat.

Es
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Es iſt ſohon lauge eit, daſt ich von dieſen ſtuffen,
Die du betreten willſt, zuriiche bin geruffen 3

Drum bild ich mir vielleicht den weltlauf

ärger ein,
Als wie er in der that wobl mag beſebafs

fen ſeyn.
Man bat indeſſen viel von unbeſtand gehöret:

Vielleicht hat ſeoh das glück, wie alles, unige-
kehret,

Iſt nun der tugend hold, und keinem unge-

treu,
Beſchämt des malers band, des dichters

phantuſey,
Die ihm, 2u ſtetem hobn, manech ſebündlich bild

erfunden,
Ja ſelbiſt mit finſterm flor die augen zugebun-

den,
Und fubrt uns ſterblichen dich aun 2um

beyſpiel an,
Daſi es verdienſte ſieht, und auch belobnen

ktann.

Jeh ſeh ſchon, wie mich dünkt, mit heralichem
vergnuüigen,

Dieb jungen Dæ  M dem glück im ſehooſ-
ſe liegen;

Wie
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ſie maneh entlegnes land ſich freuet oder

kränkt,
Nachdem dein kluger ſprueh die wageſeha-

le lenkt:
IVeil nur der bloſſe ſecbein, mit gnädigſtem be-

lieben,
Von ſeinem groſſen ſtaat dem furſten übrig blie-

ben,
Der, wie ein 2urtes kind, das an die bruſt

gewöhnt,
Bey tug und auch bey nucht ſich ängſtlich

nach dir ſebnt.
Nohlan, es miiſſe nichts, als ſecgen, auf dicb

ſebneyen,
UVnd die getraffue wahl dich nimmermehr ge-

reuen!

Der Hofmann.
Hlvander! dieſer wunſeh iſt 2war ganæ

wohl gemeint,
Und alles dankes werth doch willſt du,

wie es ſeheint,
Daß ich ſoll einen ſtich von deinem ſeberæ em-

ꝑfinden,
Und kaunſt den tleiuen groll ſo leicht nicht uber-

ninden,
Daſg
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Daſt ich fir dieſesmal nicbt deiner mei-

nung bin.
Hat aber jeder kopf nicht ſeinen eiguen

ſinn?
Drum merke mit geduld, was mieh daszu bewogen.

Vor dieſem wur ich gern den waffen nachgezo-

Zen;,
liſenn. nur mein vater mir nicht den khom-

pas verriioht.
Nun bin ich gar 2u alt 2um krieg, und

ungeſehickt
Derjenigen befebl in demuth anzubören,
Die aft des bimmels 2orn erhebt 2u hohen ebren.

Denn, leider! manchber bringt ein fäbn-
lein auf die welt,

IVird auf der ammen arm als bauptmann
dorgeſtellt,

Und kriegt, eh er verdient im ſechilderbaus 2u
ſtehen,

Den feind 2um erſtenmal als oberſter 2u ſehben:

Obgleich ein ſoleber held, der nur ſein
theures blut

Zum aderlaſſen ſpart, nicht groſſe wun-
der thut,

Und
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Uud wenn ihm nichts gefebhlt, als mandein und

muskaten,

obl eh, aus blödigkeit, ſo lund als ſtadt ver-
rathen.

Ja, ſprichſt du, folge dem, was jener wei-
ſe ſehbreibt:

Wobl dem, der weit entfernt von frem-
den hundeln bleibt!

Der, nach der alten brauch, mit ſeinen eignen

zugen

Das vüterliche feld bemiibt iſt, u bepflügen;

Den nicht der wuchergeiſt mit tauſend ſor-
gen ſchreckt,

Nicht in den harniſeb jagt, noch aus dem

ſehlaffe weckt
Das greßliche getön der lermenden trompeten:

Der auf der wilden ſee nicht ſchwebt in todes-
nöthen,

Der nichts 2u recebten bat, und der nieht
mit verdruſi

Vor groſſer leute thur ſieh ſehutæ erbitten
muſi.

Teh ſchelte keinen war, dem ein ſo ſtilles leben
In ſolechem engen raum kann ein vergnügen geben,

Und
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Vnd winſebe, daß vielmebr thau, wind

und ſonnenſehbein

Vnd regen allemal ibm mögen dienſthar
ſeyn;

Doch wird man bhoffentlich mir wiederum ver-
gönnen,

Daſi ich ſoleh luſtrevier mag eine wiiſte nennen,

lio ſtieh der miißiggang, dem vor den
menſeben graut,

Streckt 2wiſchen trüges vieh auf einer bu-
renhbaut,

UVnd wo wir unſer pfund, das wir vom him—-
mel haben,

Zumweilen klaftertief in dürren ſand vergraben.

Jeb glaube, wer vernunft und leibeskräf-
te fühlt,

Thut wohl, wenn er ſefort nach wabrem
lobe zielt,

UVnd luſſet dermaleins auf ſeinem grabſtein leſen,

Daß er der welt genütat, und ſie ibm bold ge-
weſen.

So war das alte Rom u ſeiner 2eit geſinnt!
Das pielt denjenigen nicht für ſein uehtes

kind,

Der,
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Der, in gemeiner notb, ſieh faul 2u ſeyn er-

kuhntet,

Vnd nicht mit fauſt und wite dem daterlande
diente.

Da ſuſi die tugendâ recht auf ihrem ehren-
thron,

Als die gemüchliebkeit war ſehwerer arbeit
lohn,

Vnd erſt ein Curius, nach vielen heldenthaten,
Auf ſeinem muyerbof die ruben durfte braten.

Hab ich, was ich gefaſit von 2urter kind-
beit an,

Deßwegen nur erlernt, daß ichs vergeſſen
kann?

Hab ich 2u anders nichts, auf ſehulen und auf
reiſen,

Mir manches Reichbes kraft und ſehwüche laſſen
weiſen,

Ale daß mein untertbhan, von trank und
freude voll,

Die weiſe herrſchungsart des junkers riib-
men ſoll)

Hab ich die welt geſebn, nur auus gedruckten ligen

Zu ſeblieſſen, ob wir bald den frieden werden
uriegen?

Ob
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Ob unſer kriegesvoli, das man 2u hiilft

fubrt,
Vielleicht noch dieſes jabr mein armes dorf

beribrt?

Dient mir das, was ich mweiſi von ſutæung und
gerichten,

Zu nichts, als, nach der kunſt, der bauren ſtreit
zu ſehlichten?

Zu rechnen, was ein feld mehr, als das an-

dre, trägt?
Nie viel mir obugefübr der pachter unter-

ſehblügt?
Dud hab ich der natur geheimniſi forſchen lernen,

Vom tiefſten abgrund an, bis zu dem lauf der
ſternen

Allein 2u dieſem 2weck, daf ich den rech-
ten tag

Zum ffropfen und 2ur ſaat im maonat
treffen mag?

Uer nicht au tleinem gut ein gröſſers will er-
werben,

Der muſt von gram und ſchaum, wo nicht von
bunger, ſterben.

Hſus
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liſas ebmals einen ruf von groſſem reich-

thum gab,
WWirft jext, nach unſrer art, die nothdurft

ſelten ab;
Vnd ſollte denn nur das in meine renten fieſſen,

Was mich, durch fremden ſeobweiſi, der frohndienſt

lüßt genieſſen?

Wie khann ich ſicher ſeyn, daſi nicht viel-
leicht noch heut

Miceh plotelich überfüllt die bittre durftig-
keit?

Nie? wenn mein mattes vieb dureb gift und
ſeucohe ſchwindet?

ſie? wenn man leeres ſtrob in meine garben
bindet?

liſie? wenn durch ſehnelle glut das mei-
nige verfleucht?

Wie? wenn ein kubner feind dureb unfre
gränzen ſtreicht,

enn ſebeſt und ſteuergell wird bheftig einge-
trieben?

Uſeun endlich, was von bitæ und froſt noch
übrig blieben,

Il'as
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Nas feuer, gift und feind an dorrath

noch verſchont,

Der freunde ſchwarm mir raubt, der in
der nahe wohnt,

UWenn das verhängniß will, daſi ſie, mein haus
2u ebren,

Aus nachbarlicher gunſt, den lleinen reſt ver-
2zehren?

Die ſtunde der geburt iſt æwar nicht allen
gleiche

Dem glünæt der ſtern des glicks, und je-
nem ſeheint er bleich.

Fiir einen, daer hinauf zum gipfel iſt geklommen,
Sind tauſend, welche kaum bis an lie bülfte

kommen.

IVo aber iſt der ort, der einen muntern geiſt

Geſehwinder, als der Hof, in ſeinen vor-
theil weiſit,

lud tuglich anlaſit giebt, bey ſo verſcehiednen

füllen,
ILVus man begriffen bat, ans volle licht 2u ſtellen?

Hſas feblet einem wohl, uer es ſo weit ge-
bracht,

Daſi er in ſeiner höb der miſigunſt pfeil ver-
acht?

eun
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Uſenn keiner, neben ibhm, dem furſten an der

ſeiten,

Den er darf wie ein freund, nicht wie ein knetebt,
begleiten.

Er beißt des fürſten arm, der unſre wobl-
fabrt ſtutæt:;

Sein obr, das uns erhôrt; ſein auge, das uns

ſchut2t:
Dir ſrele, die ibn regt, auf unſer heil æu ſinnen;

Sein werkæeug, das er braucbt, was grolſes 2u
beginnen.

an ſehreibts dem ungluck u, wenns
etwa ubel ſteht,

Dnd ibm, daſs noch der ſtaat nicht gana
zu trummern geht.

Ihm dankt der fürſt alein, daſi er ſo wobl
geſorget,

Wenn der ſoldate ſicht, und noch der kaufmanu
borget.

Iſt das nicht foltgens werth, wenus einem
ſo gelingt,

Daſßs aller überfluſt durch thür und fenſter
dringt,

U Ind
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Und daſt er, ſein geſehlecht in boben flor zu

ſetæen,

Darf eines jeden baupt, nach eignem willen
ſehützen?

Er ſiebt ſein prächtig baus, wie es von
marmel prahlt,

Sein bild, wie es geprügt aus hellem gol-
de ſtrahlt,

Die leichenrede ſelbſt ſieht er bey ſeinem leben,

Iu vorratb ſchon gedruckt, an allen wünden
kleben.

Ein ſolcber, der Riech ſJehaut in ſo er-
wünſehtem ſtand,

Hat nicht ſein vatergut vergeblich ange-
wanilt,

Und darf der andern luſt in wabybeit niebt
beneiden,

Die ibr geſßticht an korn, an ſchuaf und külbern
weiden.

Sylvander.
Gluckſelis iſt der menſeb, ien ein begruntes

feld,
Ven hochmuth und von geis entfernt, be-

ſehloſſen bält;
Und
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Und weleber in fich ſelbſt kunn ein vergnügen

finden,
Das er nicht nöthig hat an fremdes glück 2u

binden;
Der furſten gunſt æwar boch, doch freyheit

böher ſchatæt,
Vnd niohbt des pöbels wahn 2u ſeinem rieh-

ter ſetst.
lVſer iſt der, der ſo leieht die herrlichſten pal.-

läſte,
Als kartenbäuſer baut? der tüglich auf das beſte,

Troæ Jtinem fuürſten, lebt? in ſoleben 2im-

mern wohnt,
Als kaum der könig hat, dem ſelhſt der

Tapus frohnt,
Der ſrin vermögen ſebon nach millionen ſebätæet?

Hat dieſen ſein verdienſt in ſoleben ſtund ge-
Ieteet?

O nein! das einmal eins hat ihn empor
gebracht.

IWVo findet man den Hof, da tugend wird
Zeacht 7

Jie wird, weil beucheley der fürſten ohr be.-
ſtritten,

At in des vorgemachs gedränge kuum grlitten.

H 2 Fin
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Ein aufgeſebnittnes wams, lie tracht der

alten zeit,

Sebeint nicht ſo lücherlich als itat die
redlichkeit.

IVer ibr ergeben iſt, der folgt verbothnen leh-
ren.

l'er gold erbitten will, muß güldne kälber ebren:

Du muſt, wienns nöthig iſt bey einem wohl
zu ſtehn,

Den ullerbeſten freund vertraulich binter-
gekhn,

Der groſſen heimlicbkeit bemiibet ſtyn au wiſſen,

Und dem, der dieh verletat, die haud in demuth
küſſen.

AUiſeht ein verſeblagnes weib ſiob mit in
bündel ein,

Do ogpfre alles auf, in ihrer gunſt 2u ſeyn,
Damit du magſt, durch ſie, des mannes hera be-

ſiegen,
Vnd von der Delila des Simſons locken kriegen.

lſeun jemand wüurdiger, alt du, der ebren
ſecheint,

So iſt es ſehon genug, holt ihn für diei.
nen frind.

Biſt
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Biſt du noch nicht inus buch der heyratb iinge-

ſehrieben,

Denn iſt 2u deinem glück ein pförtgen ffen
blieben.

Geb in Philemons haus, da triffſt du die
gleich an,

Die mit was wichtigem dein ſeufaen loh-
nen kann.

Nur hüte dich, genau nach ibrem thun æu fragen 3

Der vorwitæ iſt ein werk, mit dem ſicb nurren
plagen.

Verachte mit vernunft den wahn der tum-
men welt,

IVird doeh der überfluſ im horne vorge-

Se ſtellt.Ja, Iprichſt du, ibr geſchlecht! Ach laſi den
irrthum fabren;

Siebh unſern nachbar an in ſeinen alten jabren,

Der, wenn ihn aogft die laſt der bittern
armuth druckt,

Auit ritterlicher hand ſein altes ſtrobdaeh flickt.

lUaus bilft dein adelſtand, wenn dich die ſchuldner
nilhnen?

Denn ſchiitnet dich kein ſchild von allen ſechs-
2ehn ahnen.

H 3 UVnu
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UVnd willſt du, deinen ſohn im hohenſtift 2u

ſebn,
Indeſſen, weil du lebſt, groſimüthig betteln

Zehn?
Hlenn gleich die worte dir nicht bald, nach

wunſehb gelingen,

Jo wird doch dein geſebenk durch thür. und
ſehlöſſer dringen.

Dein vorgeſetates 2iel iſt wohl der miihe
merth;

Denn, wenn erſt deine fauſt in fremden
beutel führt,

Iſt dir nicbts nöôthis mehr au ſtehn in feſtem
glücke,

Als nur ein quintlein witæ, ein dentner laſer
tücke.

Treibt das verbüngniſi mich 2u einem graſ-
ſen mann,

Der ſelten belfen willt, und immer ſcha-
den kunn,

Mein GOtt, wie muſi ich mich in eit und ſtun-
den ſebicken,

Eh mir es widerführt, ſein antlitæ au erblicken.

Zum
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Zum öftern will er nicht im ſehblafe ſeyn

geſtöhrt,
Ob man von weiten gleich ſein brettſpiel

klappen bört.

Zuweilen, eh wirs uns am wenigſten ver-
muthen,

Ccœbwimmt er, als wie ein fiſeb, durch der klienten
fluthen.

obl mir, wenn er alsdenn ſo lange ſich
verweilt,

Daß mir ein kurzes Nein 2ur antwort
wird ertheilt;

Dieweil gemeiniglich es ihm alſo beliebet,

Daſi er durchs binterhaus ßch in die flucht be-
giebet.

IVenn iceb denn kalt und matt auf meine
ruh bedacht,

Iſt ſehon. mas neues da, daus mich verawei-
feln macht.

Jch fiude mich umriugt von einem bettlerbauffen,

Jeb, der ich moöchte ſeliſt vor fremde thuren
lauffen;

Die wollin, ſonder geld, und mit dem bloſ-

ſen Nein,
NYags ioh davon gebracht, nicht abgewieſen Jeyn.

H 4 Kaum
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Kaum kann ich mich hernach aufs ruhbett nie-

derlegen

Um den verwirrten lauf des glückes 2u erwe-

gen,
So llopft ein fremder an, den ich ſonſt

nie gekannt,

Und ſpricht, er ſty mit mir im ſechsten
grad verwandt,

WUill einen dienſt durch mich, uls ſeinen blutgfveund,

kriegen,
lnd im proceſi æugleich den regenpart beſtegen,

Legt auch darauf getroſt mebr ſebriften an
J

den tag, 7

Als mancher RKuùnzler kaum im jabre leſen

mag.
Schwür iob gleich, dafß ich nicbt in ſolehei ſtern

gebohren,

Der mich, 2u andrer ſebutæ, auf erden auser-
kohren,

Daſt 2war der wille gut, doch mein ver-
1mögen ſecbleeht,

So iſt die antwort da: Er ſeberat mit ſeti-
nem knecht.

kegleit
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Begleit ieb endlich ibhn hinaus bis an die wagen,
Und bhabe hinter mir das thor kaum 2ugeſeblagen;

So reizet abermal mieh was zur ungeduld.

Ein dieb, ein kramer, pocht, und macht
mir eine ſchuld,

Die ich, wie ſelbſt ſein bueb und quittung muß
beſugen,

Cobon im verwiechnen herbſt ibm richtig abge-
tragen.

Mach ich, ſo gut ich kann, mich dieſer gü-
ſte frey,

So iſt doeb lange nicht mein ungemach
vorbey.

Man ſieht ein ſichres voli an höfen und in
ſtädten,

Das, wie ums tagelobn, das pfiaſter ꝑfiegt 2u
tretten;

Das, weil es arbeit baſit, und docb nicht
ſtille ſitat,

Aus vorwitæ in dem ſebooſi des miiſtig-
zanges ſebwitat.

Dergleichen leute ſund die diebe meiner ſtunden,

Es iſt ihr höflich ſtyn mit ungeſtumm verbunuen.

A Da
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Da heiſits: Nſie gebt es eueb in eurer

einſamkeit?

Teh denke: 2iemlich wobl, wenn ihr nicht
bey mir ſeyd.

Das wetter, nach dem ſturm, hat fſich ſebon auf-
geklüret.

Ach! wünſeb iche Hätt es doch bis in lie
nacht gewähret,

So diänget ibr vielleieht, wie nun, bey ſon-
nenſchein

Alit eurem mückenſebwarm nieht in mein
2immer ein.

Der eine wiederholt aus den gedruckten ligen,
Nie ſtaræ man will die macht des Solymunnus

bekriegen,

Und meist, als ein prophet, der nicht betrügen
kann,

Ierſuilles æum quartier dem prinæ von
Baden an.

Lin audrer, dem daus glück nicht will nach wuu-
ſeche lachen,

Praut, wiie er bald den haof will &d und wiſte
machen,

Und
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UVnd ſehwört, daſi er, 2um ſehimpf der

groſſen dieſer welt,

Deu abæug aus der ſtadt nunmehro feſtge-
ſtellt.

Ber ſtreichet. pralend raus, wie viel in nüch-
ſten tagen

bm reiche töcehter ſind 2ur heyrath angetragen;
UVnd jener, wie ſein furſt, der ihn nicht

1 miſſen kann,
Vor tauſend andern ihin mit gnaden 2uge-

than.

Jagi, karten, tleider, tans, und hundert andre
poſſen

Sünd aller unterhalt, bis daſß die zeit verfloſſens

Die mir des himmels 2orn 2ur auchtigung
beſtimmt,

Und:. bis, 2zu meinem troſt, ein jeder ab-
Ichied nimnit.

Der mich verwundet bat, vom jachæorn ange-
trieben,

An nem wird das geſetæ bald ſeinen eifer üben:

IVie aber geht es dem für ſo genoſſen aus,
Der mirg mit vorbedacht, füllt in mein ei-

gen haus,

An6 Und
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Vnd da mit eitelnm tand, den er mit worten

Ipicket,
Aus freundſchaft, einen doleh bis in das lieræe

drücket?
Doch wer kann jeden weg, wodurech der

falſebe wabn
Die tummen ſterblichen ur knechtſebaft

leiten kann,
Und alles maurterzeug, das wir uns ſelber wehlen,

Zum vorwurff der natur, ſo bald 2uſammen
zeblen?

IVenn der geringſte lerm im nüohſtgelegnen
wald

Und rine ſtille trift der blöden ſchaafr
ſchallt,

Vnid eins erſt ſebüchtern wird, beginnt ein gan-
zer hauffen,

Durch blatt, gebiiſeb und ſtrauch, dem flüchtling
nachzulauffen.

So traut das kluge tbhier, der menſeb, ſich
ſeltſt auch niebt,

Sein eigner tacht verglimmt, er folget frem-
dem licht.

Dadureh
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Dadureb verirrt er ſicb, pfiegt furobt ſam fort

2ut wallen,
dnd lebet, ja noch mehr, ſtirbt andern 2u ge-

fullen.
TLufreue dich, mein ſinn, daſt dir ein gu-

ter geiſt
Den unbekannten ſchatæ der edlen freyheit

weist;
eh weiß, du wirſi die ſebnur, ſty nur bemuhet,

ſinden,
Dich aus dem labyrinth des pöbels los 2u winden.

Gebrauch den lauf der welt 2u deinem deit-
vertreib!

Sieb doob das poſſenſpiel, wie lieſer ßeb
ein weib,

Nſeils jenir ſo gemacht, läfit aus der fremde

—e bringen:He jener ſeinen wanſt läßt in ein ſobnürleib
2wingen;

Die koſt, die ibm ſonſt ſehmecht, nach au—
dern zungen wurst,

J

DVnd ſein bequemes haus ſofort 2u boden

ſtürat,

A7 Auf
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Auf daß die ganze ſtadt mag mit verwundern

ſchuuen,
Daß er, dem nachbar gleich, auch kann pulliſte

bauen.

Verwirff den richterſpruch, den die gewohn-

heit fullt.
Es iſt dir die vernunft umſonſt nicht æu-

geſellt.
Der tod ilopft an die thüur, es wechſeln alle ſueben,

Und keiner kann es doch der welt 2u danke
anunaohen.

Du freyes Blumenlerg und. ſohutæwehr, miti-

ner luſt,
Bey dir iſt mir ja nichts von allem. dem

bewuſit.

Hier aber ſeh ich wobl, in wallen und haſteyen
Iſt keine ſicberheit vor ſolchen raſereyen;

Und der, dem dieſer wang und weiſe nicht

gefullt,
lird, als ein wunderibier, 2um ſobauſpiel

aufgeſtellt.
Fort, hutſcher, folge mir! ichwiil ani Ntæten

garten,
Der in der vorſtadt liegt, 2u fuſſe deiner warten.

Hernach
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Hernach ſo lſoll es friſob, in vollem trabe

gehn,

Bis wir den ſpitæen thurm in unſerm dor-
fe ſehn.

Und ſollte mich auch dort die räuberſchaur ent-
decken,

So wird mich wald und buſeb vor ihrer wuth
veyſtecken.

tee
Die fünfte Satyre.

Die Groſsmuth im Glück und
Unglück.

An einen guten Freund, der den Haf verlieſe,
und ſich auf ſein Landguth æur

Rune begab.
Ein hober ſnnn, der nur nach ſeinent ur-

Iprung ſebmeckt,
Vnd ſieh nicbt in den ſeblamm der eitelkeit ver-

ſteckt,
Kann, was der pöbel ſucht, mit leicbter müh

vergeſſtn.

Dem
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Dem weiſen iſt ſein vaterland die welt.
Er bleibet unbewegt, wenn alles bricht und füllit,

Und will ſein gluch nach nichts, als ſeiner frey-
beit, meſſen.

Es kunn ein ſoleber mann fich an ſich
J. ſelbſt vergnügen.

Hat ein gekröntes haupt ibm etwann wobl ge-
wollt,

Iſt ihm das Vatican, der tugend wegen, bold,
Ja, vill ein Priedricb Jelbſt, nach ſeinem urtbheil,

J

kriegen;

So vird er doch von kron und purpur nie be-
tboört,

Lein wechſel kommt, der ſein gemütbe ſtöbrt.

Drum, kehrt das glück ihm endlich gleich den
rücken,

Kunn er dennoch mit eben dieſer band,

Die ganzer lunder 2ins 2ur pracht hat aufge-
wandt,

In demuth und geduld, ſich ſiltſt die boſen
flichen.

Fein
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Sein hof wird ihm ein hof; ſein acker,

ſeine freude;
Ein finſtrer tannenwald ſein pommeranzen haus3

Der heerde theitet er alsdenn die fette weide,

lſie ſonſt dem kriegesbeer mit treuer ſorgfalt
aus.·

2

Der fürwitæ treibt ibn nicht, viel neuts mebr 2u

ulò wiſſen,
Als wus ſein mtyer briugt. Er hehrt fieb mwe-

nig draun,
IVer dort in einer ſchlacht 2u boden wird ge-

ſehmiſſen,
IVenn er in ficherheit die garben binden kann.
Iſt ihm nicht mebr vergönnt, 2u kiſſſen eine doſe,

Die ibre freche ſtirn mit thirmen uberhäuft,
So thuts ihm ja ſo wohl, wenn er nach einer greift,
Mit ſehleebtgeſloobtnuem haar und ausgeſebiiræ-

eeeee tem rocke.
1

Llenn ibn zuweilen auch ein kleiner kum-
mer driickt,

IVird er nicht weniger entauickt,
Sobald der Audelſuck in ſeiner ſehenka klinget,

Air wenn Bellerophon von ſeiner licbe fiuget.

Und
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Unud kanun er nieht ein blane mange ĩ
Noch auch Linguattole

Auf ſeiner tafel baben,
So wird er fich an Glomms und an Pomocheln

laben.

Nun, edliles Preuſſen du, du triegſt ſo
einen gaſt,

Den du gewiſs 2u lieben urſach haſt.
Du biſt beglücht, dieweil du ibn gebohbreu,
Begluckter, duſi. er. dich 2um rubpiatæ auser-

kohren,
lſorinn er, was ſein geiſt an ſobätaen bey ſieb

trägt,
Als in der mutter ſebooſt, verwabrlich niederlegt.

Das land von Muncha mag ſiech immer-
bin erbeben,

Duſi, nach vollbrachtem ritterſpiel,
Dort Don Kiſebot beſebloß deu reſt von ſeinem

leben;

Sein rubm gilt lange nicht ſo viel,

Als
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Ais daoß ein Cuùrius 2uletet, nach gröſſern ſiegen,

Auf deinem heerde ſich mit rüben will vergnügen.

Sprichſt du, was hilft es micb, ein landes-
kind 2u ehren,

Das von dem hafe weicht. wenn es mioh ſechutzen

loll,
Und keinen ſchoß kann von den huffen kehren?

Ach, Preuſſen, denk! Perkun, Potrimpos und

Pitoll,
Die thaten auch bey jener heilgen eichen
Vor dem niobt immer wunderzeichen,

Da ſie dein opferholæ doch oft beruhret hat.

Dein held vermag ſo viel, als ſe, mit rath und
that.

Drum ſeohbieke dieb, wie er, ins glüch und in die
J zeiten,

Unid &fne thor und heræ, den einzug au bereiten.
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—ndnddDie ſechste Satyre.
Vorzug des Landlebens.

In einem Einladungſchreiben an den Herrn
von Brand. 1692.

2Die 2eilen, welehe mir jetat aus der feder
fiieſſen,

Sind von mir abgeſchiekt, Herr Bruder, dich
zu gruſſen:

ob ieb gleicb einſam bin, ſo will ich noch
dabcy,

Daſßs ich nicht unbekannt bey meinen freun-

den ſey.

Zu Blumberg iſt mein ſits, da, nach der alten
weiſe,

it dem, was GOtt beſehert, icbh mich recht
glucklieh preiſe;

Da ich aus meinem ſinn die ſorgen wegte-

räumt,
So, daſt mir niebt von gzeis, noch eitler

echre trüumt.

Ich
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Ieb kann das ſpiel der welt, und ihr verwirrles

weſen

Aus dem gedruckten blatt des 2eitungsſebreibers
leſen.

Und wenn gleich alles nun in kritg und
blut geſtüirst,

Nird im geringſten nicebt dadureh mein
ſeblaf gekurzt.

Bleibt Friedrich nur geſund. und hat ſein ſcepter
ſtegen,

Ilas iſt mir an Namur und Pignerol gelegen?

UVnd wenn ich ohne ſtreit die garben bin-
den kann,

Ficht Frankreich mich ſo viel, als wie der

Mogol, an.
Hier merk ich, daſt die rub in ſeblechten huitten

wohnet,
Ueun unglick und verdruß nicht der palliiſte

ſechonet;

Daß es virl beſſer iſt, bey kohl und ruben
ſtebn,

Als in dem labyrinth des hafes irre gehn.
Hier iſt mein eigner grund, der mir ſeleſt ange-

ſtorbeu;
Hier iſt kein fuſibreit land dureh ſeblimmits reobt

erworben;
Kein
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Kkein ſtein, der wittwen drückt, und watĩfen

cbrünen preßt,
KRein ort, der einen flucb 2um echo fullen

läſit.
Hier ktann ich ſchaaf und rind in den begriin-

ten auen,
Die ſcheunen voller frucht, das feld voll hoffnung,

ſehauen;
Und wenn kein groſſer heebt hier an die

Darge beiſit,
So gilt mein Giebelfang, der aft das neræe

reiſit.
Ja, vwill ein ſtolxer hirſeb nicht als ein rüu-

ber ſterben,
So muß; er meine ſaut ſich ſeheuen 2u verderben.

Von allem bin ich herr, was in dem para-
dies

Der vater Adam erſt mit eignen namen bhieſfi.

Mein reden darf ich hier auf keiner ſehaale
wugen,

Auch nicht gewürtig ſeyn, wenn es mir ungelegen,

Daſßi aus gewobnbeit mich ein fulſeher
freund  beſucht,

Der doch aus bhöſflichkeit nur heimlich mich
verſtucht.

Uier
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Hier leb icb, wie ich ſoll. Mein wille giebt geſetæe,

UVnd keinem rechenſebaft. Ich förehte kein ge-
ſehwat2ze,

Iſenn, ob der bundsſtern gleich am heitern
himniel glubht,

Man mich bey dem kamin im fuchsbelæ
ſitæen fieht.

Vo madh iebe, wenn die luft mit regen uber-
zogen:

enn Tris aber nun mit dem gtfurbten bogen
Den horizont bekrönt, fuhrt mich auf neue

ſpur
Das wundergroſſe buch der güitigen natur.

Mein GOtt! was 2eiget uns doch die an allen

ſeiten!
Da balt ich tin geſprüch mit frommen arbeits-

leuten.
JDie ſtellen manchen ſeblußs, in ibrer einfalt,

dar,
Der ſelbſt dem Seneca noch ſebwer 2u lö-

ſen war.
Da ſeh ich, was für wahn uns menſehben oft be-

decket,

Daſi viel geſunder wite auch in den ſktlaven
ſteoket,

Und,
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Vnd, was ein groſſer mund, als ein orakel,

ſpricht 2

Zuweilen mehbr betreugt, als aft ein irr-
wiſchlicht.

O mehr als güldne 2eit! belobtes ackerleben!

Dem himmel ſey gedankt, der mir die kraft ge-
geben,

Daſſi ieb, eh ieh noch gar an vierrig jabre
geh,

Schon am gewiinſohten 2iel. ſo vieler grei-
ſen ſieb.

Hier hannſt du, biggin berbſt. mtob, lievſter bru-

der, finden;
UVnd wenn du deinen freund aufs neue wiltſt

verbinden,

So ſtelle dich, und die bey dir im bauſe
ſeyn,

Sobald es möglich iſt, in meiner armuth ein.

IVas dich bekummern kann, das laſt durucke
bleiben.

Ein froöliches geſpräch ſoll uns die 2eit ver-
treiben.

ſird gleich auch mancheu tag der ſonnen-
ſebein vermiſit,

Genug, daßt unſer geiſt nicht wetterläu-
niſch iſt.

Jeit
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Seit vielen jabren hat bey mir kein lied gekilungen,

Die leyer iſt verſtimmt, die ſuiten abgeſprungen.

Wer weiſit, was Phöbus thut, wenn nur
dein antlitæ lucht,

Ob nicht ein neuer trieb die adern Jchwel-
len macht.

Aieh dunkt, ich ſeb euch ſebon, ĩbr angenehmen

iĩſte,
Wie ur gefabren kommt 2u einer baurenköſte:

lVie in der freyen luft, da alles Ipielt und

ſeherst,
Jich auch Euſebius mit ſeiner Guſtgen herat:

Charlotte Chriſtian' und deinen treuen PFritæen,

Seh ieh dort eingepackt auf ſebmulen bünkgen

lituen.
Dachwo lie Pape bleibt mit ihrer breiten

bruſt
luid aufgethürmten hopf, das iſt mir unbe-

wiiſgt.
Ieh denke, daſi ſie ſiob var dieſimal wird be-

quemen,

lſo die bedienten ſtehn, ein plätegen einzunth-

men j

J il'eil
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UNeil noch kein handwerkemann 2u der ver-

dammten tracht,

Die ſpriecgel und den raum hat hochb genug
gemuacht.

Eins bitt ich, nehmt vorlieb, wenn ieb, nach
art der birten,

Euech niceht mit Ortolans und Nektar kann be-
wirthen;

Uſeil man auf meinen iiſeh ſonſt ſelten
etwas trägt,

Das nicht mein feld, mein ſtall, mein teick
und gurten hegt.

Aufl bilde dir nur ein, du ſollſt nach Herms-
dorf reiſen;

Vnd, tann ich dir hernach ſehon niebt desgleichen

weiſen,

So tröſte dich damit, daß du, mein werther
gaſt,

Nicht weniger, als dort, hier 2u befehlen
baſt.

Antaort
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t eedo  if eo.  hhν-
Ant wortſehr eiben

des Herrn von Brand.

Mein allerlietſter Freund und wertheſter Herr
Bruder,

Der du in Blumberg itæt verſummelſt deine fuder,
Der du, wie Tityrus, dort in dem ſehatten

liegſt,
Und 2ebleſt, was für korn du in die ſcheu-

nen triegſt,
Du dürfteſt dich fürwarir ſo kunſtlich nicht be-

muhen,
Mich durch ein ſebön gedicht aufs laud hinaus

2u æiehen z

Er braucht, willt du mich ſehn, von iir
tin einzig wort,

Dein landgut iſt fuir mich ein aullæulitber

ort.
Ieh weiß ſehon, wie man da die ſtunden kann

vertreiben;
Die feluluſt hätteſt du nicht nöthig 2u beſebreiben,

72 Dieweil
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Diewtit mein freyer geiſt den bof, eu-

ſanunt der ſtadt,
Mit vorbedacht, wie du, ſehon oft vermie-

den hat.
Drum freut es mich recht ſebr, daſi dieſes ſtille

leben

Dir eben ſo gefüllt, als ich ibm ſelbſt ergeben:;
Uud da wir beyderſeits hieriun ſo gleich

2

von ſinn,
Als eil ich deſtomebr u dir nach Blum.

berg bin,
Da wir auf eigne hand uns können luſtig nmia-

chen;

UVnd, netſt der eitelbeit, auch welt und hof ver-
laehen

Da wir nicht ſo gepreßt mit ſebreibeu auf
die poſt

Lnd da uns keiner jugt von unſrer haus-
manns koſt ĩ

Da man, frey von dem 2wung hey groſſen poten-

initen,
Sich ſutt fein friedlich iſtt von ſeinem eiguen

braton
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J

Da keiner furebten darf gewalt, gefahr
und liſt,

Die einen groſſen banß oft unverſehbeus

friſit.
Aeb! wäre maneher beld aueb ſo dabeim geblie.

ben!

Und hütte nicht ſein glück ſo hoch hinausgetrie-
ben;

Hutt er ſich nicht vergaſſt in ebre, macht
und geld,

So würd er jeto nicht vor ſolch gericht
geſtellt.

Drum ibuin wir beyäe wobl, dieweil wir uns be-

quemen,
Uit ruben, kobl und ſpech fein huhſeb vorlieb au

nehmen.
Beſeheret uns dann GOtt aueb wildpret

oder fiſeb,
So ſagen wir ibm dank fur ſolehen guten

tiſeh.
Ey uun! mein liebſter Freund, in baffnung dich

zu ſprechen,

Nill ich am freytag früb mit ſack und. pack
augf brechen.

13 Aein
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Mein bruder kommt allein, frau, inder,

bring ich mit;
Der Pape wegen nur geb ich nicht einen

ſecbritt.
Ieh weiß gewiſilich ibr Jonſt keinen plate 2u

jinden,
Als etwa hinten ſie beym bettſackh aufæubinden;

lſenn ibr nur ſonſt nicbt was hier aus
den fulten rüokt,

Anſtatt, daſi dort ibr kopf im wagen ſich
241 zerdruckt.
Es moöeht ibr auch dabty ein andrer fall be-

gegnen,
Daſß ſie gar hinten könnt ein wolkenguſßt be-

regnenz n
4

Alsdenn ſo hüllte ſie ſeb gana in fuchspelæ

ein,
VUnd Pabgen konnte ſo den kindern gukgug!

ſchreyn.
Herr Perband bittet ſe in ſeinen hoben wagen:
Aulein, ich furchte ſebr, ſie möchten ſob da

ſeblagen,
Bis daß die federn gar von Pabgen alle

fort,
Vnd keine mebr dauon blieb an dem vrech-

ten ort.

Jonſt
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Vonſt freu ich mich im geiſt, wie du uns wirſt

empfuangen.

Und fragen, wie es uns ſo lunge eit ergangen.

Auch haſt du boffentlich 2um tiſeb ein
groſſes blutt,

Da man gemüchlich ſitat, bis wirth und gü-
ſte fatt.

Nachb dieſem wirſt du uns in leinen garten
fubren,

UVnd wir, im grünen, da vergnigt herumſpa-
zieren.

Ieicht aber Phöbus glut alidann der kub-
len nacht,

So iſt für jeden ſehon ein lſauftes bett ge-
maacht.

lſerd ich, in meinem, nun 2u Guſtgen mich ge-
ſeillen,

So thu desgleichen auch bey deiner liebſten Drellen.

Ein ſeegen macht vielleicht alsdann aus
2weyen urey,

Daſi Blumberg ja ſowobl als Köpnig frucht.

d
bar ſty.

So geht es gut. Docbh ſehließt den brief ein ſtar-
les: Aber!

Daſi vor lie pferde ja bereit ſey heu und haber,

14 Dieweil
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Dieweil ein tuebtig roſi auch gern was gu-

tes friſit,
IVenun es bey dir a2u gaſt mit mir gekom-

muen iſt.
Die Gelben merken dieſt, und fangen an 2u

prauſchen,
Veit man uus gerne fieht, ſo laßt die räder

rauſchen!

Jin übrigen, ſo nimm mich auf fur einen
zaſt,

Dem du, als deinem knecht, ſtets u be-
feblen haſt.

Die ſiebente Satyre.

Des Ilerrn von Caniz Gegenantwort.

err Bruder, icb bin frob, daſ deine wer-
the ſecbrift

Mu dem, was mich ergötet, ſo wobl 2u-
ſammen irift

Indem ich ohne ſeheis, ſeit ich, frey vom gedrünge
Des befes, muiſtig geh, erbauliche geſuünge

Müut
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Ait dir itæt wechſelu danf;, weit aveb in

unſerm geiſt

Das alte ſohrot und korn ſich, obne 2uiſatæ,
weist.

Biglũcktes vaterland! das dich und mich erzogen,

Vnd wir noeh glivklicher! dieweil uns nicht
betrogen

Des hafes gaulelſpiel. Wolblan, ſo nimm
dießt blatt,

Das dir, zum 2weytenmal, mein ktiel ge-
wiedmet hat.

Der ſolt, wenn dau ihn wirſt mit gleicher luſt er-
wecken,

o

42 6 4 u  ö pe
Dir meine phaniqſie noch mebr und mehr ent-

decken.

Denun du biſt nicht ein mann naeb art der
neuen welt,

Der din Machiavell fir ſein gabetbuoh

hbält:Der fioh bloſo auf die kunſt, dem hof 2au ſohmoi-

cheln, leget,
Und ieinen junker kaum, berr obn, 2u nennen

ꝓfieget.

75 KRein
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Kein glück iſt dir u ſtark, das dich bemei-

ſtern kann;
9Dir legt kein furſtenblich die giuldnen feſ-

ſeln an;z
Du lebſt als laſtvieh nicht, wie mancher, ange-

bunden.

IVas du der berrſchaft ſtieblſt, das ſind ver-
gnügte ſtunden.

Kein fremdes woblergebn iſts, was dein her-

2e nagt.
AMir iſt nicht unbewuſit, daſi dir ein ſeheræ

ehugte JUſenn nur ein freyes wort, das uns die atit ver-
9 küraet,

Niechbt ſeinen honig ſeim mit coloquinten wuüræet,

UVnd nur kein bheimlich gift den hächſten

ſtieht und ſcebilt.
Daßt mancbem papagey der: kof vor eifer

ſechwillt.
Du forderſt keinen pracht der köſtlichen ban-

tketen;
Vor dir darf keiner, auch mit ſebleebter hoſt, er-

röthen.

Jeb
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Ieh weiſt, daß du die 2eit mit wirthſebaft

oft vertreibſt,
Und ſelbſt, wie Plinius und Columella,

ſehreihſt.
Vird doch kein bücberfaal im deutſeben reich

4
gefunden,

Da nicbt Euſebius, in pergament gebunden,
Durch Hokberges treuen feiſi die ſpüte

uachwelt lebrt.

ie die Morene ßeb in ſeinen waſſern
mehrt.

Io ſoll denn alle frucbt, die mein gebirn gebieret,

Iveit uns dochb gleieber ſinn 2u gleichem hand-
werk fubret,

Dir künftig eigen ſeyn, wenn nur nicebit
Lrieſi und gicht

Die unſebuldvolle luſt æu 2eiti; unterbricht.

Nimm dieß 2uur antwort hin auf die geebrten
Zzeilen,

Vie geſtern dir beliebt mir wieder 2u ertheilen.
NVun ſend icb, weribſter Frtund, den dank,

der dir gebübrt,

IVeil ſcbon dein muntrer kneteht die rüder
eingeſehmiert,

16 Damit
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Damit du bald genug uit den geliebten dtinen,
Auf miinen mtyerbef am freytaug kannſt er-

ſoheinen.
Port Gelben? tiſt der trab euch das gebiſt

beſehuumt.

Euech iſt fehon kbripp und ſiall beyaeĩten aus-
gerũüumi.

Styd ſtulæ, veil ibr vielleicht nech nichbt in
einem wagen,

So viiel' van edlon bint der Branden babet
getragen.

Sebickt eucb aur ſtillen vuh, uneb einem hur-

zen lauf,
Vnd baltet Iüuger nicht den wirth zu Blunt-

berg auft
Der, meonn or einen hund von weitem belten

böret,
Ein freudiges geſeht. nach ſeinen güſten Rehret.

Ihr durft nicht nach dem ſebritt der an-
dern roſſe ſebn i

Deun jiene lüßt, mit fleiß, ibr herr IJe laug-
fum gebn,

Daſi ibn dus tugendbild, das mit o. holden blirken
Ibm aun dex oiten ſtuahlt, noob lünger folt entæii-

oken.

Doeb
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Doeh glauit mir, wann er ihr nur das ge-

ringſte ſugt,
Und ihren beldenmuth daduroh in harnaſeh

Jjugt.
liſird, nach dem erſton blits der 2oruigen ge-

berden,

Er ſeliſt vor ſchrecken ſtumm, die braune raſend,
werden.

Zulietat erſuob ich dich, daß meiner grillen
tand,

Herr Bruder, dir allein, nicht fremden,
ſey bekannt.

Riu lied, das ich nur dir, und keiuem andirn
Aiuge,

Iſt ja khein fündgen nicbht, das ich der ſtraſſe

bringe.

Ern kußg, der mark and dein in keuſobheit
A t  2ittern muacht,

Wird, wenn es niemund ſiebt, am beſten
angebracht.

Jech babe gaten fug ein ſolches 2u begehren,

Drum wirſt du deinem freund es als ein freund
Zewäbren;

F7 Sonſt
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Sonſt 2ieb ich meinen kopf, als wie die

ſehnecken, ein,
Und werde weniger, als ſonſt, dein diener

ſeyn.
Mit den ſatyren ſeliſt, die in den wüldern büpfen,

Uerd ich, auf ſolehen fall, mich wider dich ver-
knüpfen,

Und ſchreyen, bis es weit durch berg und
tbüler gällt:

Daſ auecb der beſte freund nicht treu und
glaulen hült.

Die achte Satyre.

Der Hokf.
2Vin ſehloſt, da Circe ſcherat mit ibren gaulel-

poſſen:

Ein kerker, da das glück die ſklaven hält ver-
ſehloſſen:

Ein tollbaut, da man ficb. durch manche
narren drängt,

Von dinen einer. ſingt, der andre grillen füugt:

Lin
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Ein kloſter, da man fieht die reichſte brüder bet-

teln:

Ein glückstopf, weleher meiſt beſtebt in leeren
zetteln:

Ein markt, da wind und raucb die beſten
wuaren find,

Und mo ein gaukeldieb das meiſte geld ge-

J winnt:Ein angefülit ſpital, in welches einzutreten,

Ein kranker ſich bemüht den andern todt 2u beten:

Ein ſtetes faſtnuchtſpiel, da tugend wird
verhöhnt,

Obgleich das laſter ſelbſt von ihr die maske

lebnt.

Denn ſehmeicheln heiſit man bier: fich nach
der z2eit beguemen;

Verleumden obnvermerkt den gift der ſeblangen
nehbmen z

Den hochiuth. freund und feind frey unter
augen gebn;

Den geia: mit woblbedacht auf ſeine wirth-

ſchaft ſehn:
Die pracht: den purpur nicht mit niedrigkeit

beflecken;

Die
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Die falſehleit: mit verſtand des andern ſinn

entdecken;

Den ſaeff: ein fremdes heræ erforſchen in
dem weinz

Die unzucht: reeht galant beym frauen-
2immer ſeyn.

Eius wiſſe! Hſelehir dinkt, hier tugendbauft au
handeln,

Muß, mit gefabr und ſtreit, auf dieſer ſtraſſe
wandeln,

orauf in einem tag wwebr ungeheuer ſina,
Als man in Afrika im õaſten rriobe Jnat.

444

Die neunte Satyre.

Fabel.
Die V elt läſst ihr tadeln nicht.

Merk auf', ich bitte dich, wie es dem alten
xieng.

Der, nun die welt 2u ſebn, noch an zu
mundern ſieng. J

Ein eſel irus ibn fers, ſein ſohn war ſein gefübrie.
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Als nun dir Janfte riti kaum eine ſtunde wäbrte,

Da rief ein reiſender ibn unterwegens an:
IVas hat ench iĩmieyrmebhr das arme kind

gethan,

Daſt ihrs lüſt, neben euch, auf fehwachen füſſen
traben?

Drum ſtieg der vater ab, und wich dem mücden
knuben.

Dach, als er dergeſtalt die liebe walten lieſi,

Sah er, daſt man hernach mit fingern auf
ihn wiefl.

Jur könutet ja mit recht, hört er ven andern
leuten,

Eum. wonigſten æugleieb mit eurem buben reiten.

Er folgte diefem rath, und uls er weiter

1 2 acan Aau,Eurfubr er, daſt man ibin auch dieß für ubel
nahuu.

Es ſehrie der ganze markt. Thr thut dem thie-
re ſebaden 5

Man pfigt nieht ſo, wie ihr, Jein vieh 2u ulber-
laden.

Der alte, der noch nie die welt ſo wobl ge-
kannt,

Lebhri eilis wiedtr um, wie ers ambeſten furd,

D— Unu
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Vnd ſagte: Sollt ich mich in alle menſeben ſehi-

cken,
So packten ſie mir gar den eſel auf. den riicken.

R: &X
Die Zzehnte Satyre.

Veberſetsung der fünften des Boileau.

Von deni wahren Adel.
Ier Auel iſt alsdenn kein bloſſer dunſt æu nennen,
Iſenn man aus blut entſprießſit, das helden r2eugen

können j.
Dad nach dem ſtrengen ſuta, den ernſte tu-

Zeud ſtift,
Auch ſo der ahnen ſpur, wie du mein Dan-

geuu, trift.
Nur krünkt miob, wenn ein thor, der fſich in

ſehnöden liiſten

Efiegt einzig und allein mit ſeinem ſtand æu
briiſten,

So unverſebümte pracht mit fremlem ſebhmu-

cke treibt,
Und andrer leute lob auf ſeine recbnuntg

ſchreibt.
Sein
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Jein tapferes geſeblecht mag durch berühmte ſuchen

Die alltſten chroniken 2u dichen buchern machen,
Geſetæt, daſt jenen ſehild, den ſein geſchlecht

noch fuhrt,
Vorlüngſt ſchon ein caupet mit lilgen aus-

geriert;

lozu doch will er uns den leeren vorrath
weiſen?

Uſenn er von ſeinem ſtamm, den die geſchichte
preiſen,

Der welt niohts deigen hann, als ein verleg-

nes blatt,
An dem das pergament der wurm geſecbonet

hut?
Uſenn ſeiner quelle æwar was goöttliche 2uge-

eigner,
Unid doch ſein heræ an ibm den boben urſprung

lüugnet.
Da man nichts groſſes mehr an ibm 2u

ſehen kriegt,
Als daßt ein ſtolzer jeck in trüger wolluſt

liegt.

Doch ſebeint es, wenn er ſich ſo ubermiithig
blübet,

Daß fich, nach ſeinem wink, des himmels achſt
drehet,

Und
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Und daft des Schöpfers band, mit reiſffem

vorbedacht

Jbn aus viel beſſerm tbon, als mich, her-
vorgebracht.

IVus iſt es fur ein thier, du beld von hoben gaben!

Das wir gemeiniglich am allerliebſten baben,

Iſts nicht ein munters pferd, das muth uni
fetuer bläst,

Und keines neben ſich das 2ziel erreichen
läßt?

Es wird ein koppelgaut oft ſeblecht genug be-
zublet,

Ob gleicbh manch edles rofi in ſeinem ſtammbaum

prablet,
ud trügt, wenn er nieht taugt, ulen poſt.

knecht über land,

IVo man das ſebinduieb nicht gar in die
karre ſpannt.

H'arum willſt du denn uns dureb mißbrauech ſo
bethören,

Daß jedermann an dir ſoll was vergaugnes tbren?

Hiech blendt kein eitler ſebein, der nur ins
auge füllt;

Ulo ich nichbt tugend ſeb, da ſeh ich keinen
beld.

Getrauſt
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Getrauſt du dich dein blut von helden bheræulei-

ten;
So zrig auehb gleiche glut, wie ſie 2u ihren æeiten,

Ein hersæ, das ebre ſucht, und das lie laſter

ſeheut.

Lehſt du, wie fichs gebihrt, fleuchſt un-
gerechtigkeit?

KRannſt den, der dich beſtirmt, von deinen mau-
ren treiben,

UVnd bis 2um morgenthau im harniſeb ſtecken
bleiben?

Alsdenn erkenn ich dich, daſ du recht edel

biſt,
VUſeil man aus deinem thun des Adels probe

liest.
Aledenn ſiy dir vergbnnt, die ahnen 2u erleſen

Aus ſt ſind geweſen.Zebl taufend abnen her, und willt du writer

gehbn,

Soll die verſtrichne 2eit dir ganz 2u dien-
ſten ſtehn.

Du launſt der helden reihb, wenn dirs gefullt,
durchwauderu:

Komm von Achilles ber, von Cuſurn, Alexanderu.

Der
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Der neid ſtreut nur umſonſt dir einen 2wei-

fel ein,
Und, biſt du nicht ibr ſohn, ſo ſollteſt du

es ſeyn.
Hingegen, haſt du gleich beweis genug in bänden,

Daſi du von glied 2u glied ſlummſt aus Aleidens
lenden,

Schlägſt aber aus der art:. ſo legt der eltern

grab
Am erſten wider dicb ein ſeblimmes 2eug-

niſit abz
Und ihrer würde glaus, den du beginnſt 2u

ſebwüchen,
Beleuchtet deſtomebr dein ſebündiliches verbrechen.

Es hilft nicht, daß du dich mit ibrem na-
men dleckſt,

Il'enn du dich auf der haut des müſig-
ganges ſtrectſt.

Vnd, willſt du dergeſtalt der ahnen ſchutæ Se-
brauchen;

So wird er, wie ein dampf, und leiebter noch
verrauohben.

Du bleibſt ein blöder held, der in geheim br-

treugt,
Ob er gleich öffentliecb viel guldne berge leugt;

Ein

S
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Ein falſcher, der verratb und lauter meineid

brutet,

Ein thor, doch ſo ein thor, der in dem wahnwitæ
wutert;

UVnd, wenn man den entwurf in 2weyen
worten fuſit,

Von einem edlen baum ein abgefuulter aſt.

Hſird meintr muſe rorn ſich auch 2u ſehr er-
gieſſen?

Läſit ſie nicht ſebon 2u viel vergällte worte
fiieſſen?

JFie geht vielleicht 2u weit, und kennt die

weiſe nicht,
Nach der man insgemein mit ſtunds perſo-

nen ſpricht.
lſoblan, ſo will ich denn mit glimpf nur dieſes

fragen:
Iſts lauge, daß muan bört von deinem Adel ſagen?

Sechon ganzer tauſend jabr. Und dein be-
kanntes huius

Streckt ſeiner abnen zabl auf 2wey und
dreyſiig aus?

Zn wabrbeit, das iſt viel; 2umal da man kann
weiſen,

Daß ibrer tittel pracht faſt alle ſchriften preiſen.

Ihr
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Ihr name lebt, und trust den ſebiffbruch

ſehneller 2eit z

Das ulles iſt ſebr gut; doch wer Jehwoört ei-

nen eid,
Daſi binnen ſolcher friſt, der mütter ſolebevlieben

Den münnern immer treu, den bublern, feind,
Zeblieben5

Daſni nie ein hühbner freunl ſie gliichlich
augelacht,

Und durch den Aldelſtund dir einen. ſtrieb

gemacht:
Vna daſt ein vreines vlut, aus nicht geringerm

orden,
Srete durel Lucretien dir ausgeſtöſſet worden?

Verflueht ſey jener tag, da dieſer eitie tand
Zuerſt die reinigkeit der ſitten weggebannt!

Als die noch arte welt lag gleichſum in der wiegen,

Durft einer, ſich auf nichts, als auf die uuſchuld,
iriegen

Da war das volk vergnüigt und in geſe-
tren gieich,

Verdienſt war adelswertb, und galt ein
Aöntgretch.

Va
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Da fund man keinen held, der ſeh auf herkunft

ſtutzte,
Und der nicht, an ſich ſelbſt, mit eignen ſtralen

blitete j

Bis daſi man mit der æetit die tugend ſo
verlieſßs,

Daß man fie bürgerlich, las laſter edel,
bieſi.

Der neuerwachene ſtani hielt andre bald fur
ſtlaven:

Das land war überſebwemmt von freyberrn und

von grafen:

Man wies, anſtatt des kerns, die welt mit
ſehaalen ab,

Und batte tugend gnug, wenn man fich ti-
tel gab.

Bald war ein wappenrecht mit regeln auserſonuen,

Das, weii es im gehirn der ſebwürmer angeſpounen,

Sich eigne wörter macht, und unvernehnm.-

lich ſpricht;
Das bald die ſchilde krönt, hald in vier thei-

le brioht,

Fala pfählt und gegenpfühlt, bald kerbet und ver-
bindet,

Uni was dergleicben mehr die beroldskunſt erfindet.

KkR Da
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Da ward nun die vernunft der thorbeit

unterthan,

Die ebre war beſchümt; denn keiner ſab ſie
un.

Die koſten nahmen 2u; man ließi verſebwendung
ſpüren,

Den vorzug der geburt nach würden auszufubren:

Man baute ſehlöſſer auf, und gab, 2um un-
terſebeid,

Der hofbedienten ſehaur ein buntbebrämtes
kleid.

Da muſite man viel traß, 2um anſebn, bey fſich
bhaben,

Und wer recht vornebm war, der bielt fich edel-
knaben.

2

Doch, als das geld und gut des Adels bald
verſebwand,

Vnd er 2um unterbalt kein leichter mittel
fand,

Uard er, aus dürftigkeit, in jener kunſt geubet,
Die allenthalben borgt, und nicbis nicbt wieder

giebet:;

Kein ſeherge war ſo frech, der ſich an ihn
vergrief

Und wenn ein glüubiger noch der berablung

iief,
Leiß
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Lien ibn ein ſolcher herr vor ſeiner ſehwelle

frieren,
Bis mun den junker ſelbſt ſub in den ſehuld-

thurm fuhren;
Da er, wiewobhl 2u ſpat, ſtin ungemaecli

beklugt,
Ilſenn ibn des richters ſpruch von hatis

unid hof grjagt.
Dieſßt machte, daſi er ſioh, weil ibn die nothdurft

druckte,
Vor einem lumpenkerl, um deſſen tochter, buchte.

Der ahnen alterthum gab er mit in den kauf,

Und half ſich aus dem ſehimpf mit ſchan-
de wieder auf.

Denn, wo der Adel nieht den ſebein vom golde
lebnet,

Und bloß ſein alter liebt, ſo bleibt er wobl ver-
böbnet:;

Ein jeder hält ibn werth ins tollhaus tin-
2zugehn,

Und wer ibm unverwandt, der will es nicht
geſtehn.

Iſt aber jemand reich, nach dem wird ulles frugen,

Ja, bütt' er in Paris gleich lieberey getragen,

A 2 Und
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Unud wilſite ſelber nicht, wie recht ſein na-

me ſty,
Ein ſchmeichler ſtebt ibm bald mit hundert

abnen bey,

Vnd wird ibn, wer er iſt, aus den geſehichten
lehren.

Auf Dangeau, den verdienſt und ſtand vor an-
dern ehren;

Urit Der du am bhafe diceh ſo hlüglich aufgefuübrt,
4J Daſi deine tugenden die klippen uie berübrt:

Du, den des königs huld au einem amt beruffen,
Da du ibn tuglieb fiehſt auf neuen Jiegesſtuffen,

Und wie was göttliches, das ihm ſelbſt eiu-
Zeprägt

Mehr, als der lilgenglanæ, an ibm au ſobim-
mern pfitgt;

WVie ers verüehtlich hült, wenn anure majeſtäten

Vor ibrer uppigkeit, im purpur nicht errötben;
lſie er die trüge luſt für eine birde ſchütszt,

Dem wankelbaren glück, durch klugheit,
grünzen ſetæt,

lIInd ſieb ſein wohlergehu mit eitnen bänden bauet,
So, daſs der erdenkreiſi an ibm ein muſter. ſchauet,

UWie



X 219 X
IVie man ſoll könig ſeyn. Auf! ſag ich,

ſey bemuhbt,

eUenn ſich dein muth 2um 2weck vrecht—-
mitſ gen ruhm erſieht:;

Nſie du, durcb treuen dienſt und tapferes be-
ginnen,

Magſt deines berren beræ je mehr und mehr ge-
winnen,

Und 2eig ibm, ædaß er heut noch untertha-
nen finut,

Die eines königes, wie er iſt, würdig find.

kototokorrkkotokkokekoektkkkkkkkkokkokek

Die eilfte Satyre.
Deberſetæung des ſiebenselinten Sckreibens aus

Horas ens erſtem Buche.

Von einer klugen Aufführung.
Lenn du den morgenſeblaf niobt willig kannſt

verluſſen,

Und ungeduldig wirſt, fulls fich auf allen ſtraſſen
Ein groß getummel regt, ſo ſite, wo du

biſt,
Und denbhe, daſi mun aueb 2u Blumberg

glucklich iſt.

K 3 Zufrie-
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Zufriedenheit iſt nicht an geld und gut gebunden 3

Und der hat eben nicht das ſehlimmſte theil ge-
funden,

Der in der einſamkeit den ſtillen wandel
treibt,

Obglejeh kein 2eitbuch noech von ſeinen
thaten ſechreibt.

Jedannoch, wenn du dir, und auch 2ugleich den
deinen,

Uſillſt mebr 2u gute thun, ſo muſt du da er-
ſeheinen,

IVo man der fürſten buld, weil doch des
himmels ſchluſt,

Sie groß, uns klein gemacht; in demuth ſu-
chen muſs.

Konnt Ariſti ppus truut und ſehlechte koſt
vertragen,

So wiri er, gleich als ich-, nicht viel nach für-
ſten fragen,

Rief dort Diogenes. Doch jener ſüum-
te nicht,

Dnud hatte dergeſtalt die antwort eingericht:
Ii'enn. ſieb Diogenes bey furſten dürfte weiſen,

So wurd er etwas mebr als 2ugemiiſe fpeiſen.

Mieh
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Aieb dünkt, er hatte recht. Denn, Iprach

er, was ich thu,
Schlagt mir ⁊um vortheil aus; lir ſiebt der

pöhel 2u.
Ieb opfre meinen dienſt den groſſen; die hingegen

Mit mehr, als ich bedarf, michb mildiglich ver-
pfligen.

Mein tiſch, mein baus und ſtall iſt toſt-
bar aufgeſehicht;

Ind du, der mir vorlin mein ſcehmeieheln
vorgeruckt,

Vud glaubſt, dir feble nichts, muſit derer gna-
de leben,

Die aus barmberzigkeit dir ſehmale biſſen geben.

In allerley geſtalt, in was fur einem ſtand,
An was vor einem ort ſicb Ariſt i ppus

fund,
Da war er, obhne 2wang, dereit ſieh zu bequemen,

Dem glücke nachezugebn, und auch vorlieb zu
nehinen.

Doch wenn Diogenes, wenn dieſes affen-
bild,

Das ſeinen armen ſtols in doppeltuch ver-
bullt,

R 4 Jn
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In undre lebensart ſich wurdig könnte ſecbicken,

Uſurd ich die änderung verwundrungsvoll er-
blicken.

Ein mann, wie jener war, bleibt allemai
beliebt,

Er borgt nicht fremden glana, der ibm ein
anſehn giebt;

Iin kittel, wie im ſammt, weiſi er ſich aufæu-
fubren.

Der andre will, aus angſt, im koſtbarn 2eug er-
frieren,

Und ſcebreyt. Mein alter roek der wird
mir beſſer ſtebn.

Eebt ibm den alten rock, und laſit den nar-
ren gehbn.

Ein unerſchrockuer held, vor dem die feinde
beben,

Kann ſich durch ſein verdienſt den ſternen gleieb
erbeben:

Und es verdient gewiſt nicht ſeblechten
ruhm ein mann,

Der boher büupter gunſt geſchickt erwerben
kann.

Zwar
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Zwar ſind, wenn einer trift, viel, die darneben

ſehieſſen.

Der fitaet ſtill, wer gern der ruhbe will genieſſen,

Aus furcht, was höhbers möcht ibm nicht
von ſtatten gehn.

Guar wohbl: Jedoch iſt der, ſo ſieh laſit hera2-
haft ſebn,

Den keine luſt erſebreckt, und keine furcht kann
ſtohren,

Bis er das ziel erlangt, auch höher 2u verebren:
lſenn anders tugend nicht auf bloſſem wahn

beruht,

Und edlen preis verdient ein unverzugter
miith.

Nun hôre noch ein wort, mag dich dein könig
leiden,

So baſt du einerley hauptſuchlich a2u vermeiden.

Sey nicht ſo ungeſtiimm hey deiner durftig-
keit.

Iiobhl dem, der ſebweigen kann; erwarte
deiner zeit.

Ein anders iſt ſein glüek beſcheidentlich au bauen,

Ein anuers aber iſt, mit weitgeſpannten klauen

R Als
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Als auf den raub zu gehn. NVimm dieſen

ſpruch in acht!
liſie mancher meinet wohl, er hab es tgut

bedacht,

Ienn er, als ohngefubr, lauſit ſolehe klagen fie-
gen:

Mein gut trügt wenig ein, kein käuffer iſt au
kriegen;

Die mutter hat kein brod, die ſehweſter
keinen mann,

lſeil ich nicht unterhalt noch brautſchatæ
geben kann.

Mein freund, man kennt die kunſt; du ſuchſt
was 2u erſchleichen;

Doch wiſſe, neben dir ſtebn andre deines gleicben,

Die warten hurtig auf, und find ſo voller

liſt,
Daſi, wenn was fullen ſoll, man ibrer nicht

vergiſit.
Uſenn nur die raben nicht bey ihrem auſe ſebrien,

Sie wurden minder 2ank und gäſte nach fich
2zieben.

Geſchiebts, duſit ſieb dein herr mit einer
Ffuhrt ergötat,

Vnd dichb, um ztitvertreib, an ſeine ſeiteſetat;

So
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So ſey wohl aufgerüumt, und ſeheine nicht ver-

legen

In ſehloſſen und im wind, und in den ſeblinm-
ſten wegen;

Sehilt nicht, als hätte dir ein dieb mit fre-
cher hand

Den faſten aufgemacht, das reiſegeld ent.
wanudt.

Dieß iſt der alte ſtreich verſehmitæter buhlerin-

nen,
Die weinen oft um nichts, um etwas 2u gewinnen:

Hier iſt bald ein rubin, ein armband dort
geraubt,

Iſo auber laufts hinaus? laſi ihnen keiner
glaubt,

lſenn, ſonder allen ſcberz, die wahren thränen
fltſfen.

Du kenueſt ijenen ſebali, der mit geſunden fuſſen

Zuweilen niederfiet, als wiir er krumm und
labhm,

Uni jeden ſpöttlich hielt, der ihn 2u retten kums

Las aber war ſein lobhn Er brach einſt ſeine
knochen,

Und kam im reobten ernſt, als kriippel, bergekrochen;

xX6 Doch



X 226 X
Doch rief, wie ſehr er weint, ein gjeder

nachbar aus:

Aach dieß den fremden weiſi, wir find all-
hier zu haus.

Döö à ,ſ,à,, 1[ï ö, àc  äò,: νîù
Die 2wölfte Satyre.

Veberſetsung aus der æehenten des fuvenals.

Von der Unbeſtändigkeit des
Hofglücks.

IVie mancber, den das glück mit ebr und
macht gekrönt,

uſird endlich durch den neid 2ertretten und
verböhbnt!

WWie mancher, den die kunſt in blankes ers ge-
goſſen,

Als fubr er im triumpb mit ſeinen muntern
roſſen

Nach Romuls hober burg, verfüällt im au-
genblick,

IVenn man das ſtolæe bild mit ausgedehn.-

tem ſtrick,

Von
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Von ſeinen pfeilern holt. Schau, wie geſpann und

wagen,
Das gleichwohl nichts gethan, in ſtucken wird ge-

ſebligen!
Betracbte, wie Sejan im ofen ſehmelæen

mußi
IVie nun, o unbeſtand! durob einen neuen

guſi
Des ktaiſers liebſter freund, den alle welt geehret,

Fich in ein ſehlecht geſchirr und nachtgefaſs
verkebret!

Doch das erhitæete volk ſuebt mehr als dieß
metull;

Sejan wird ſelbſt geſturat; man ruft mit
frohem ſehull:

Auf Laßt uns den pallaſt mit lorbeerüſten
2ieren,

Uud auf das Capitol den ſtier um opfer fubren,

lſeil nun die rache kommt, und den ver-
fluchten mann

Zu ſeiner ſtrafe ſebleppt. Sieh doch, fungi
einer an,

Sein tückiſebes geſicht. Steht nicht, was er be-
trieben, 2

Zuſammit der todesart, an ſeiner ſtirn geſebrieben?

x7 Ja,



X 228 X
Ja, ſpriebt der undre drauf, ich will es

nur geſtebn,
Daſs ieb ibn allemal mit ahſebeu angeſehn.

Doch, wer hat ihn geſturat? was iſt denn ſein
verbrechen?

LNus hat er wider dieſi, was ſeine kläger ſprechen,

IVus auf der r2eugen wort und ausſag ein-
gewanudt?

Ein mebrers hört man nicht, als daß mit
eigner hand

Tiberius dem ratb, vom eyland der Capreen
Von vielen ſuchen ſchrieb, aus welchen 2u ver-

ſtehen,

Daſi der, ſo alles war, nun ſtines herren
huld,

Ich weiß nieht wie, verſecherst. Voblan?

ſo hat er ſchuld;
Das iſt mir ſebon genug. So lünt 2u allen 2eiten
Das blinde Römervolk ſich von dem glucke leiten!

IVer dus verlohren hat, iſt auth bey ibm ver-
huſit.

Denn bätte nur Sej an den vortheil abge-

paßt,

Und
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UVnd eb, durch kübnen mord, den kaiſer wegge-

ſehoben,

So haätte dieſes volk ibn auf den thron erbhoben.

Der Tobak.
Aus dem

Franzöſiſchen des Herrn Lombard,
ekmaligen Predigers 2u Middelburg.

Lu luhſal meiner ſtillen rub,
Du lieblichrauchend pfeifgen du,
Das, wie ein tleiner ofen, gluhet,

Das mein gebirn von fiuſſen leert,
UVnd, weun ein kummer mich beſebwert,

Jbn unvermerkt vom bherze ichet.

4

Tobak, der meinen geiſt erfreut,
Feh ich ſehnell deinen rauch verſehwinden,

So kann ich bier 2u gleicher 2eit

LEin bildniſi meines lebens finden.
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Du giebſt mir deutlich 2u verſtehen,
Da ich nur aſebe, die noch glimmt,
lſus fiir ein end einſt mir beſtinmmt.

UVnd folgt mein auge deinem rauch,

So merk ich ſichtbar, daſt ich auehb
Dereinſt ſelbſt muſt, wie du, vergehben.

Ner c ce e chache cececch cch cfo h J clecfecfe cle fe ch ce che cfe clec: cohe e

Regeln:
Ohne Verdruſs zu lieben.

Aus dem Pransaöſiſchen.

UVr luſt au licben hat, geb es ſelbſt æu
erkennen?:

Doch wenn er frey beraus geſagt,
l'as iln fur eine regung plagt,
So muſt man ſeinen ſebwur auch keinen mein-

eid nennen.

Aan trau ihm auf ſein wort, es zebe recht von
beraen.

Ein
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Ein ungegründeter unbilliger verdacht,

Der endlieh die geduld der buhler miide macht,
Kann ein gewonnen heræ eft liederlich verſecher-

zen.

F e
Weunn die erklürung nun einmal geſehebn,

Daun bhaben beyde ſich woht vorauſehn,

Daſi andre nicht die neue glut erkennen.
liſo man verborgen liebt und ohne groſſen ſchein,

Da findet fich die rechte wolluſt ein,
Und nichts, wenn 2wey verliebte berzen brennen,

Iſt ſulſer, als verſehwiegen ſeyn.

.Veun jedes nun dem andern feſt verbeiſet,
Was ein verliebter mund und ein entaucekter geiſt

Nur je geſchickt 2u reden und 2u denken,
Loll ſie ein ſiiſſes band der einigkeit verſehreuken,

Und wenn das ſehickſul ſie gleich von einander
reißt,

Muſi die deſtändigkeit deſtwegen doch niche
wanken

Vas nicht zugegen iſt, das liebt man in gedanten.

Doch
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Doeh kann man auch wohl uüberboben ſeyn,

Jn ſteter ſterbensangſt und uberhüufter pein,

Als wie ein ſchatten, 2u vergenhen,
Aus bloſſer ungeduld, ſein liebſtes kind a2u ſehen.

Ho liebte 2war die alte welt;

Doch, da ſich alles umgekebret,
UVnd uns die neue nun gelindre ſätze lehret,

Jſt keiner, dem dien lieben mebr gefüullt.
Sagt, wendet man nicht auehb ſein ſeufæen uibel an,

ſenn es die ſebhöne nicht verſtebn noch bhören
kann?

S  de
Uſenn uns lie liebe ſprechen heiſit,

Iſts beſſer, daſi man ſich der luſtbarkeit befleißt,
Als der betrubten redensarten,

Die man im trauerſpiel und liebesbiebern findt.
Ein angenebmer ſeheræ bat oft mebr 2u gewarten,

Als ſoleh ein jummerton verhuſiter traurigkeit.
Die liebe, wie bekunnt, iſt ja ein kleines tind,
Das man um ſein geſebwütæ und ſpielen lieb

zgewinnt;

Doch,
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Doch, wenn es übel thut und ſehreyt,
Und nicht nmehr, wie vorhin, fich artig will er-

2zeigen,

So heiſſet mun es ſtille ſchweigen.

14
IVir wollen, mwie geſugt, uns dergeſtalt

verhinden,

Daß unſer thun ſonſt niemand wiſſend ſey.
Nichts iſt beſchwerlicher auf dieſer welt 2u

ſinden,
Ale wenn ein bubler erſt ſo arg ſebon im ge—-

ſehrty,
Daſt ibhn die ganze ſtadt mit fingern weiſen

kann,
UVnd ſagen: Seht doch den vertiebten an.

Ier kann ibn ohne lachen ſebauen?
LVenn er, mebr krank und matt,
Als mancher, der ein hitz2ig fieber hat,

Zu ſeiner liebſten ſebleicht, ibr heimlich 2u ver-
trauen,

Nas man ibm obnedem ſehon aus den augen litst.

Gluubt, daß ietaund die klugſte regel iſt:

Verliebt
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Verliebt ſeyn, und es doch nicht ſcheinen.

Genug, daſi eine weiß, wie wir es mit ibr
meinen.

4*
Man ſpuret aus dem augenlichtet

Oft der gedanken tiefſten grund;
Drum ſehe man fich vor, ſonſt wird aus dem

Zeſichte

Dem uebenbuhler ſelbſt leicht das geheimniſi kund.

Vor alters 2war,  da muſite man aus noth,
Wenn man die gegenwart der Iris wahrgenom-

men,

Bald blaß ſeyn und bald wieder roth,
Sonſt wäre mun in den verdacht
Der unbeſtundigkeit ſehr leicht gekommen.
Doch die gewobnheit hat es nun ſehon abgebracbt:;

Die liebe 2eige. ſich, bey ſchmeraen oder. ſcheræen,

Niemalen im geſicht, wobl aber in dem herzen.

lſenn uns die ſeböne nicht a2u freundlich
ange ſebn,

Jo wünſeben wir nicht mebr, vor kummer, 2u
erkalten,

Noch
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Noch vor der 2eit ins grab 2u gehn.
Man gfiegt vom ſelbſtmord jetat nichts mehr zu

hulten.

Ias ſonſt aus liebestrieb die menſchen weggerafft,
Eifſt, raſerey und dolch, iſt alles abgeſehafft.

Dergleichen grauſumkeit

lird ſelten von uns angefübret,
ud 2war nur bey gelegenheit,

Iveil ſie noch manchen reim in unſern liedern
ziertt.

Trügt ſichs bisweilen 2u,
Daſi ſie von ihm, und er von ibr, was arges denket;

liohl dem, der alles gleich 2um beſten lenhet.

Sonſt ſtobret er ſiob ſelber ſeine rub.
Was bilfts, daſi wir uns unterwinden,
Durch 2ul genaue ſpur der ſuchen grund 2u

ſenden?

Iech will eucb glauben, Sglaubt mir auch;
Dus iſt fürwahr der löblichſte gebrauch.

Der fürwitæ tauget nicht,

And quült uns oft durch widrigen bericht.

Wi
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Hſie mancher würe frob, viel dinge nicht au wiſſen,

Nach deren wiſſenſebaft er ſich auvor befliſſen!

Auch mufſt die eiferſucht weit weggeban-
net werden.

Iſt wohl was ſchöners auf der erden,
Als wenn man glauben kann, daß demantfeſte treu

Der grundſtein unſrer liebe ſey?

Und wer es anders macht, der maebt fih ſelhbſt
beſehwerden.

Die ſebwachbeit iſt fürwabr bey dem nicht Elein,
Der, obgleich die, die ibm ihr herze giebet,
Es. nach ſo ſehr betheurt, und eidlich 2ugeflucht,

Sich ſelber doch 2u uberzeugen ſuobt,
Er ſty noch nieht genug geliebet.
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AA  ν ÑTrauer- Gedichte.
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Klag-Ode
über den Tod ſeiner erſten Gemahlinn.

Doll ieb meine Doris miſſen?
Hat ſie mir der tod entriſſen?

Oder bringt die phantafey

Aur vielleicht ein ſchrechen beyr?

Lebt ſiet Nein, fie iſt verſebwunden;

AMeine Doris decht eiu grab.

Lehneid, verbänugniß, mtinen ſtunden
Dngeſüumt den faden ab!

Jollt ich dich noceb uberleben!

Der ieb mebr, ale mir, ergeben,
Die ich in mein heræ gedrucht;
Dichb, die du wich ſo begluckt,

L 2 Daſi
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Daſi die welt mit kron und vreichen

Mich zu keinem neid gebracht,

liſeil ieb ſie, dir 2u vergleichen,
Niemals groß genug geachbt?

Doris, kannſt du mich betriiben?
liſo iſt deine treu geblieben,

Die an meiner laſt und gram
Inimer gleichen antheil nabm?

Du eilſt æur. beſtirnten ſtraſſen,
Ind baſt nun 2zum erſtenmal

Mich und unſern bund verlaſſen;
Deine wonne ſcbafft mir quaal.

as fur wellen und für flummen
Soblagen uber mieh 2uſummen!

nausſprechlicher verluſt,
lilie beklemmſt du meine bruſt!

Und wie kömmts? da ieh mich krünke,
IVerd ich gleichſum wie ergötat,

lſenn ich nur an die gedenke,
Die mich in dieß leid geſetat.

Möchte
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Moöchta mir ein lied geliugen,
Sie nach wurden 2u beſingen!

Doch ein untermengtes Ach
AMacht mir hund und ſtimme ſchwach;

IVorte werden mir 2u thranen,
Und ſo muſßs ich mir allein,

In dem ullergrößten ſehnen,
Der betruübte 2euge ſeyn.

Ihr, die ibr mit ſebrift und dichten
Könnt lie ſterblichkeit vernichten,

Singt die angſt, die mich verzehrt,
Und der Doris ibren werth;

Daß man ſie, nach langen jubren,
Mag bedauren, und auch mich.

Boch ibr könnt die arbeit ſparen;

Uſer kennt beydes ſo, wie ich?

Ihrer edlen ſeelen gaben
Uielt ſie 2war nicht als vergraben;

Nein, fſie waren ſtadt und land

Heiſtens, mir docb mehr, bekannt.

L 3 Manches
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Manches weib wird hoch geprieſen,

Das kaum ſo viel tugend 2eblt,

Als die Seeligſte von dieſen
Aus beſcheidenheit vervebhlt.

Daß ſie wohl mit GOtt geſtanden,
Sieht man, da ſie von den banden

Dieſes lebens wird befreyt:

Seht, wie fie der tod bedräut,
Aber ſeltſt heginnt 2u 2ittern!

Denn ſie æuigt ibm lüchlend an,

VDafi, der die natur erſchüttern,
Ihren ſehlaf kaum hindern kann.

In dem etiteln weltgedrünge

WWard von der verfubrten menge,

Die man allenthalben ſpuiibrt,

Doris dennoch nie verführi.
Niemuls hatte ſie erkobren

Einen gift, der 2ucker bieſi;
Iveit ibr etwas angebobren,

Das ſofort die probe wies.

Doch,
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Doch, in worten und in werken,
Lieſi ſie einen umgang merken,

Der nicht fremdes thun verhöbnt,

Und das ſeinige beſehönt.

Was fur kluge tugendſutae
Macbt indeſſen nicht ihr mund,

Und fur ungemeine ſchätæe

Noch vielmebr ibr wandel kund.

Gütig jedermann begegnen,
Lieb und woblthat laſſen regnen,

Das war ibre beſte kunſt.
Auch der höchſten bäupter gunſt,

Und ibr innerſtes vertrauen,
Naut ſie nie 2um ſtolæ bewegt.

Wir und das, worauf wir bauen,
Sprach ſie, wird in ſtaub gelegt.

Durch verſtelletes beginnen
Fremuden beyfall æu gewinnen,

liſar ein 2u verächtlich ſpiet,
Das ibr niemals wobhlgefiel.

L4 UVnd
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Und was war es ihr vonnôthen?

Thre ſtirn, iie nie betrog,
Machte ſo den neid errötben,

Als ſie hergen an ſieb 20g.

Von der anmuth ihrer fſitten
Fund ich mich ſebon lungſt beſtritten;

Doch in unſerm eheſtand

lurd ich beftiger entnraunt:
Veil icb ſo ein heræ erleſen,

Das, wenn unglüek auf uns ſtieß,
Eben ſo ein ſanftes weſen,

Als im glucke Jpuüren licß.

Bry der liebſten kinder leichen

Gab fie kein verzugtes 2eichen.

Hof und bhaus vergieng in glut,
Aber nicht ihr heldenmuth.

Regung, Jinn und wunſeh 2u brachen

Nach des weiſen Schöpfers rath,
Und mir tröſtlich 2uuſprechen,

Das war alles, waus ſie that.

Mit
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Alit was liebliebem bezeigen
Gab ſie ſich mir ganæ 2u eigen!

Und wie ſehr war ſie bemuht,
Bis ſie meine neigung rieth.

Alles das hab ich verlohren?
Ach! wie weru ich traurensvolt!

Hat mein unſtern ſich verſeobworen,

Dap ich ſterbend leben ſoll?

Selbſt das pfand von unſerm lieben,
Das von allen ubrig blieben,

“ſenn icbs in der unſchuld ſeb,
Machet mir ein neues weh;

IVeil ſein aufgeweckt gebluite

Seiner mutter froben geiſt,
Und ſein unverfülſebt gemiithe

Ibren wabren abdruch weist.

INas mir ehmals wobl gefallen,
Schmeckt itzund nach lauter gallen,

Und mich brugt der kleinſte wind,
IVeil er mich verlaſſen Rndt.

Ly5 Mir
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Mir erweckt das ſehaugeriiſte

Groſſer höfe nur verdruß,
Und mein huus ſcheint eine wiiſte,

ſeil ieh Dor is ſuchen muſi.

Jeh durchirre lund und ſeen,
In den thälern, auf den höben,

liſunſeh ich wider die gewalt

Meines Jehmeræzens aufenthalt.

Berg und thul, ſammt ſee und lündern,
Können auch æ2war mein geſicht,

Aüer nicht mein leid veründeru;
Denn ich finde Daras nicht.

Euch, ihr 2zeiten, die verlauffen,
Könnt ich euch mit blut erkauffen,
Dilie ich eft, aus unbedacht,

Obne Dor is 2ugebracht!

Sonne, ſebenk mir iieſe blicke!
Komm, verdopple deinen ſebritt!

Eilt, ihr aeiten, eilt 2urücke,
Bringt mir aber Doris mit.

Aber



X 2a9 X
Aber nein: Eilt nieht 2uriieke!
Sonſt entfernen eure blicke

Mir den längſt begehrten tod,
Und benehmen nicht die uoth.

Doecb, könnt ibr mir Dor is weiſen?

Eilet fort! Nein, haltet ſtill!
Ihr mögt warten. Ihr mögt reiſen;

Jecb weiſi ſelbſt nicht, was ich will.

Hälfte meiues matten lebeus,

Doris! iſts deun ganæ vergebens,

VDaſt ich tklüglieh um dich thu?
Kannſt du noch in deiner rub

Die geitreuen ſeufaer bören;
Kübrt dich meiner ſebhickung grimm:

Ach ſo laſi dein ſeblummern ſtöbren!

Fieb doch einmal nacb mir üm!

Deige dicb mit den gebürden,
Die ſo manobesmal auf erden

Mich von ſorgen loigemacht.

Eib mir noch 2u guter nacht

L 6 Nur
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Vur mit minken 2u verſteben,

Dapß du meinen jummer keunſt;

IVenns der himmel ſo verſeben,
Daſi du dich auf ewit trennſt.

Laſ in der geſtalt dich ſebauen,
Uenn dich in den Jel'gen auen

Eine ktlarheit nun erleucht.,

Der die ſonne ſeluſt nicht gleicht.
Oder ſcheint der engel freude

Nicht durch grober ſinnen flor;

Nſobl! ſo ſtell, in meinem leide,
Dich auf andre weiſe vor.

5

Dürft ich küſſend dich unmfaſſen,

So, vie ich dich ſah erblaſſen,
Vie der werthen augen paur

Dir æuletst gebrochen war,
Und der augſtſchweiſs deine wangen

Als mit perlen angefullt!
Deun ſo wäre mein verlangeu,

Sollt ich meinen, ſebon geſtillt.
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Jn, obsgleicb die träume trügen,

So vill ich mich doch vergnugen,
liſenn du in der ſtillen raſt
Meinen wahn befriedigt haſt.

Iſt denn dieſes auch verbotten,
Ey! ſo ſteht die hoffnung feſt,

Daſi der finſtre weg der todten

Mich 2u dir gelangen lüäſt.

Dann will ich nach langem ſchmachten

Dich in FSions burg betrachten.
Brich, erwunſehter tag, berein!

Und mein ſterbliches gebein

Soll, bis künftig unſre ſeelen
Uſieder in die körper gehn,

Nächſt bey dir, in einer böblen,
Die verweſung uberſtehn.

Vie geſchicht mir? darf ich trauen?
O du angenebmes grauen!

Hör ich meine Doris nicht,
Die mit holder ſtimme ſprieht:

L7 Nur
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Nur drey worte darf ieb ſagen:!

Ich weiſi! duſt du traurig biſt;
Polge mir! Vergiß dein klagen,

liſeit dich Doris nicbt vergiſit.

vg[ να ν οSinn-Gedicht.
Nach eben derſelben Abfterben.

Jeb ſagte, da mein beræ mit ſebmeræen. war er-
fuilli:

Ich bin, erbarm es GOtt! des Hiobs ebenbild.

Doch dacht ieb, Hiob darf. ſfich mehr als ich
vbetrůbenz

Mir iſt mein halbes gut, ihm keines, ubrig
blieben.

Ja, auller kinuder tod beweint der kranke mann,

Da ich doch tinen ſobn geſund noeh küſſen hann;

Und unſer ungluck iſt nur darinn 2u ver-
ZSleichene

Dafſi er ſein weib bebält, und meines muſi
erbleichen.

Dr
Let2te
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Ar dr  dr

Letzte Pflicht der Frcundſchaft,
dem ſeligen

Grafen Theodor von Dohna,
auf derjenigen Stelle abgeſtattet, wo derſelbe,

wenig Uſocken zuvor, den tödtlichen Scliuſs
empfangen hutte.

Laſi, mein beklemmtes beræ, der regung nur den
zügel,

Begeuſt mit einer fluth von thrünen dieſen hügel,

WWeil ibn mein treuſter Freund mit ſeinem
blut benet2t.

Auf lieſer ſtelle ſunk der tapfre Dohna nieder,
NHier war ſein kampf und fall, bier ſtarrten ſeine

glieder,
Alse ein verſtuchter bley die theure ſtirn

verletet,
Das, eb der ſonnen rad den andern morgen

brachte,

Ibn leider? gar 2u baldl 2u einer leicht
muachte!

Aecb!
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aAehb! lebte neodor, wie wollt ich mit vergnügen

Das ſtolxe Buda ſehn in ſeiner aſehe liegen!

Jech wollte manchen ort, der bey der ſpäten
welt

Berühmt verbleiben wird, mit fieiſt und luſt bes
merken

Dort, wo der feind verſucht die ſeinigen 2u
ſturken,

Doch wie ein ſchüehtern wild in tod und
ſtricke fullt;

Hier, wo die unſrigen 2uletæt die ſtadt erſteigen,
IVenn er nur ulles das mir ſelber könnte zeigen.

Jeæzund betrüben mich die umgewiiblten mauren.
Vicht den verdienten Lobn des meineids 2u be-

duuren,

Den fſich der himmel ſelbſt æu ſtrafen aus-
geruiſt;

Es miſſe ferner noch der hund dem adler wei-
chen!

MAan jauchet mit gutem recht bey dieſem ſiegas-
2zeichen:

Jeb weine, weil es dem ein ſterimal wor-

den iſt,
Den
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Den ich ſo ſehr geliebt; und kann niebt, obne

grauen,
Bey dieſem groſſen glüch mein gröſites ungluck

ſehauen.

Mich deuebt, daß er mir noch vor dem geſtichte
ſehwebet,

Und daſi ſein frober geiſt den hörper noch bele-
bet,

Dan ihm die vredlichkeit noch aus den augen

ſieht;
Tehb ſtelle mir noch por die angenebmen ſtunden,

Die in vertrauter luſt uns manchesmal ver-
ſehwunden

Daß anmuth und verſtand auf ſeinen lip-
pen blubt,

Daſt er, noch wie vorhin, mit dent, was er be-
ginnet,

Den beyfall und die gunſt von jedermann ge-
winnet.

lſohin erſt mancher kaum nach langem ſehweiß
gediehen,

Das war ihm alles ſchon in erſter mileh verlichen,

Es ſchien, als hütt er, ſich auf anders nichts
gelegt,

Als
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Als durch ſein böflichſeyn den bof allein æu vieren

Doch wer ihn ſuh das volk in ſtubl und flam-
men fuhren,

Nſo donnerndes metall die erd und luft be-
wegt,

Und wo er noch uletat die lebengkraft verlohren,

Der meinte, daſi er bloſit 2u wuſfen ſey gebobren.

Drum lieſi der Brennenfurſt, dem nur und GOtt
zu ehren,

Der Graf verblicben iſt, ſJo tiefe ſeufæer hörenʒ
Er und ſein gandes haus begriffen den verluſt,

Den ie bierdureh erlebt. Die bohen anverwandten
Erſtaunten, und die ihn als ibren freund erkaunten,

Iius, ach! was fuhlen die in ihrer treuen
bruſt!

Ja, die ihn nur gekaunt, befeuebteten die wangen,

Als wenn der ibrigen ſelbſt jemand abgegangen.

Terbängniß! ſtehet es allein in deinen hünden,
Den 2eiger auf die 2ahl des todes biuzuwenden.

Unu ſehaffeſt du, was uns hierunten wi-
derfübrt?

iſſt
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'illſt du denn nichbt gerecht in deiner ſatæung

heiſſen?

ie lieſſeſt du ſo buld den beld zu boden
ſchmeiſſen?

Er war, vor tauſenden, ein graues alter
werth.

lig biſt du ſo erzürnt, und forderſt von der erden,

Daſi dir das reineſte ſoll aufgeopfert werden?

WVWar die volliommenheit ſo gleiebgeſinnter bruder,

Das kunſtſtuek der natur nur dir allein 2uwider?

lſie? oder irr ich mich? ſechien dir es
Zar 2u viel,

Der ſchon verderbten eit dieſi ſehöne paar 2u
laſſen?

So muſite ja vorhin der tapfre Carl erdblaſſen.
Ein wiederboltes ach! dient dir 2um freuden-

Ipiel.
Du vreiſiſt ldie wunden auf, uns ſebüärfer 2u be-

truhen.

Hſarum iſt Theodor uns nicht 2um troſt ge-
blieben?

Doch
e
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Doch halt! es möehte mich der ſebhmeræ 2u weit

verleiten.

Vernunft iſt viel 2u ſchwach, und pfieget bald
zu gleiten,

IVenn ſie durch kilbnen trieb die wolken
überſteigt,

Dnd naech dem falſoben maaß der irrigen gedanken

Den Höchſten meiſtern will; da in dem engen
ſchranken,

Der uns beſecbloſſen halt, ſich manches wun-
der 2eigt,

Und deſſen wabren grund recht künſtlich ausau-
ſpuren,

Iir eit, und aftermals die ſinne ſelbſt, verlieren.

Jeh will vielmehr den ſebluß, in ſtiller fureht,
verehren,

Der nicht 2u ündern ſteht, und faſſe dieſe lehren:

Reiſit hier ein augenblick ſo groſſes heffen
üein,

Rafſt Gott ſo aeitig weg die edelſten gemiither:
So miiſſen dieſer welt ſo hoobgepriesie guter,

VUnd unſer thun vor ihm ein ſehlechtes we-
ſen ſeyn.

In
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Iſt aueb der letæte ſtaſt unmöglich 2u vermeiden,

liurum betraurt nian die, die wohl und ruhbmlticb
ſeheiden?

Viel haben tod und ſehmach 2u einer 2eit erlitten.

Viel hat veraweifelung und raſerey beſtritten.
IVie mancher giebt den geiſt in ſehnöder

wolluſt auf!
Wie manchen, der ſein grab mit lörbeern denkt

2zu kröntn,
Muſt was verächtliches im ſterben noch verhöh-

nen!
Hier brach nichts ſchundliches ſolub einen

ſehönen lauf.
So, wie ein wandelſtern in diamantenfunken

lVon unſerm ſeheitel weicht, iſt Theodor ge-
ſuntken.

Die grabſchrift hat er fiel mit eignem blut
geſchrieben,

Ein werk, das ewig währt! Er iſt im ſturm
geblieben,

Io GOtt mit Illabomet um eignen ruhm
gekümpft.

Daſelbſt
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Daſelbſt hat er geßegt, im beyſtyn vieler belden,

Die in der halben welt den fruhen full vermelden.

Der neid beklaget ſelliſt, daſßt ihn der tod
gedämpft:s

Der neid, der insgemein den ſtachel 2u beblimen,

Die tugend in dem ſurg am liehſten pfiegt 2zu
rubmen.

Genug, mein Freund, icbh muſt nunmehr von
binnen eiten;

Nimm an 2u guter letet die ſeblechten trauer-
2eiien,

Die wahrer freundſobaft pflicbt an dieſem

ort entwarf:
Ich ſebwöre bty dem glanz, mit dem du biſt um-

Zeben,
Dein angedenken ſoll in mir ſo lange leben,

Und gleichſam heilig ſeyn, bis daß ich fol-

zen darf.
Ich ſetae dieß hinzu: Seit dem du mich verlaſſen,

Hab ich nur halbe mub, lie eitelkeit 2u baſſen,

Klag
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über das frühzeitige Abſterben

der Durchlauchtigen Chur-Pringzeſſir
zu Brandenburge

Frauen LEliſabeth Henriette
gebokrnen Landgräfinn au Heſſen.

1683.
Turſten ſterben r2war eben ſo, wie alle menſch

qdaoen haben ſie, zu ſolcher zeit, vor andern
zroſſes voraus. Was ihr tod nach ſich ziehet, gie
nicht nur eine veränderung in einem hauſe oder
ſehleehte, ſondern aueh zugleich in unzahlich vie
ſeelen.

Man weiſs, daſs oft dureh das abiterben einet e
2izen hohen hauptes die welt in ſolche unordnung
ſetret worden, daſs aller menſehen klugheit t
maent dieſelbe kaum wieder zu rechte bringen k
nen. Rs ſind die zeugniſſe davon in mehr als ein
reiche und lande mit blut und thränen angeſchriebe
und, wenn es ungewiſs iſt, ob GOtt, ihren fall v
her anzudeuten, kometen am himmel aufſtecket:;
iſt doch dieſes gewiſs, daſs von ihrem fall oft
zroſſer theil des erdbodens erſchüttert wird.

Sond
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Sonderlich aber macht ihr tod die gemüthsbewe-

Zung bey vielen tauſenden lebendig.

Der untergang eines tyrannen erwecket insgemein
ein ſolches fralocken bey allen, daſs auech ſogar ein
ſtenbhender Herodes ſein teſtament zu einem bluturt-
theile machen muſſen, damit, wo nicht ſein abſchied,
doch zum wenigſten das andenken ſeiner grauſamkeit,
naſſe augen verurſachen motge. Da iſt niehts gemei-
ners, als daſs man die lobſchriften und enrennforten
mit füſſen tritt, daran heucheley oder zwang gear-
beitet haben. 4

Hingegen merket man ein durehgehendes leidwe-
ſen, wenn gtetreuen unterthanen ihre ſchutzgötter
entzogen werden: und in ſolchen fallen beweinet
man nicht nur fürſten, die allbereit in der that den
körper des gemeinen welens beſeelet, oder Fürſtinnuen.
die wirrlieh an der wohlfarth des landes mitgearbei-
tet haben; ſondern, ſelbſt der verluſt einer blühen-
den und heranwachſenden hoffnung iſt unerträglich.
Denn die tugend entgehet uns allemal zur unzeit:
und weil gemeiniglien. auf einen ſchönen morgen,
ein ſeköner mittag folget; ſo tziebt es ein trauriges
anſehen, wenn die ſonne verdunkelt wird, ehe ſie
kaum halb über unſern gelſichtskreiſs geſtiegen.

Wollte GOtt! daſs mir itrzund kein beyſpiel eines
ſo ſehmerzlichbeklagten todesfalies einfiele, oder nur
ein ſolches, das uns weniger, als dieſes gegenwurtige,
angienge! Wollte GOtt! die hochſeligſte Churpriu-
2eſſa inn ware unſterblich geweſen; oder, da ſie nicht

uniterb.
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unſterblich war, daſs erſt unſere nachkommen im
dritten oder vierten gliede ihr dieſe betrubte aufwar-
tuntz leiſten dürften!

Groſſe donnerſehlage machen groſſe ſchrecken.
Hier iſt die traurigkeit aligemein, hier weinet me.-
mand aus gewohnheit oder aus fluchtigem mitleiden:
denn ein jeder iſt überzeuget, daſs er urſache dazu habe.

Ver kann mit gleichem und unbewegtem muthe
anſehen, daſs der Sonn unſers groſsmachtigen Chur-
fürſtens, der theure Churprinz, der troſt ſo vieler
länder, vor ſelimerzen auiſer ſich ſelbſt geſetzet iſt,
weil ihm der allerempfindlichſte zufall, der tod ſei-
ner unvergleichlichen Gemahlinn, zugeſtoſſen? Wer
kann, ohne beſtürzung und mitleiden, anhoren, daſs
die durehlauehtigſten Schwiegereltern einer ſo gehor-
ſamen Tochter, und das hochberuhmte Churhaus ei-
nes ſo unſehatzbaren kleinodes unverhoft entbehren
mülſſen?

Es iſt bekannt, daſs ihr gemüthe ein aufenthalt
aller furſtlichen volſebmmenheiten war, und alſo
eines von denen vwerkzeugen, deren ſich der himmel
ſehr oft bedienet, wenn er ein ganzes land beglück.
ſeligen will. Wer hat nun ſo wenig nachdenken,
daſs er nicht urtheilen ſollte, wie viel gutes mit ihr,
in einem augenblicke, verſehwunden ſey?

Ihr leben war wie ein licht, in welehem kein
ĩrrdiſches auge was unreines fand. Ihren andächtigen
ſinn kennete GOtt am beſten. Dem eròfnete ſie das
innerſte inrer ſeelen. So viel erinnern wir uns,

M daſs
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daſs die lehrer ſelbſt ſich über ihre wiſſenſehaft ver-
wundert, und daſs aueh die unſträtlichſten, ldurch
ihren wandel, noch mehr erbauet worden.

Ihre weltliche gedanken, deren ſie ſich nienht
entſchlagen konnte, weil ſie auf erden etwas weniger.
als ein engel war, giengen weder auf die erfindung
noch ausiübung der eitelkeit. Sie betrachtete dieſe
niemals anders, als eine unangenehme ſeeluft, welche

man in währender ſchiffart, und ene man das land
erreichet, nicht verändern kann.

Ihre meiſten anſchlüge waren vielmehr, wie ſie
ihrem wertheſten Gemahl gefallen wollte: und ſie
war hierinnen ſo gliicklien, daſs das zedachtniſs ih-
rer beyderſeititen liebreichen verbindung, ob ſolche
zleien an ſich ſelbſt nicht ſo dauerhaft als ſtahl und
marmor ſeyn konnte, doech würdig ware, in ſtahl und
marmor eingegraben zu werden.

Jene gekrönte näupter, die duren entdeckung
der neuen welt ſo viel reiehthümer erlangten; daſs
ſie faſt die alte hätten an ſich kauffen hönnen, zehlet
man unter die glückſeligſten Fürſten ihrer zeit. Doch
hin ieh verſichert, wäre es mötlich, und unſerm
durehl. Churprinzen vergönnet, eine neue welt, oder
ſeine hochſeligite Gemahlinn zu erwählen, er würde
jene, fur dieſe fahren laſſen. Ja, wäre es mößglich,
ĩch glaube, er verwandelte jene fabel in eine wahr.
naftige geſchichte, und verſuchte die zetanr, den
zeiſt ſeiner zu frun verblichenen Eurydice vvieder zu

holen.
Denn
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Denn ſie war von einem werthe, gegen welchen

das gold viel geringer, als der ſtaub gegen das gold.
zu achten. Sie hatte viele tugenden, deren jede ab-
ſonderlich einen thron und Zepter verdiente. Sie
beſaſs ſein ganzes herz. Und doch gab ſie ſich ſo viel
mühe, als wenn ſie es erſt gewinnen müſste. Seine
Zegenwart und ſeine vergnuügung brachten ihr freude;
ſeine abweſenheit und ſeine ſorgen, lauter unluſt.
Sie lernete bald ſeinen winken mit der that vorkommen.

und ſeine gedanken errathen.

So eine holdſelige Gemahlinn, als ſie ihrem
Herrn war, ſo eine ſorgfaltige mutter würde ſie auch
dem einigen hinterlaſſenen pfande ihrer gelegneten
liebe geweſen ſeyn; welehes in ſo weit tur gluck-
licher zu halten, weil es, bey ſo zarter kindheit,
die mütterlichen küſſe annoch leichter, als bey reiffe-
rem alter, vergeſſen kann.

Heiſen., welehes das glück gehabt, ſie in ihrer
wiege zu ſehen, kann den aufkrientigen gehorſam
nieht genuzſam rühmen, den ſie, von ankang ihres
Jebens, zegen ihre nunmehr auch hoechſeligite Frau—
Mutter blicken laſſen; und die Mark Brandenburge
welche das unglück hat, ſie im ſarg zu erblicken,
kann denjenigen eifer nicht genuglam preiſen, mit
welehem ſie, bis zum ende ihres lebens darinn fort-
gefahren. Denn, als ſie kaum an ſich ſelbſt mehr
zedenken konnte, und, ſo zu reden, ſchon an der
thüre des paradieſes ſtunde, ſahe ſie ſicn noch ein-
mal um, von derjenigen, zeitung zu erfahren, gegen
welehe ſie allemal eine ſo kindliche liebe und ehr-

M 2 fur lt



X 266 X
fureht hezeuget hatte. Das herz ſagte ihr eine böſe
poſt, die ihr ſonſt niemand ſagen wollte; und wie es
bisher geſchienen hatte, als ſtürbe die Mutter anſtatt
der Tochter, um mit ihrem opfer das unerbittliche
verhängniſs zu verſöhnen; ſo hatte es nach dieſem
das anſehen, als wenn die Tochter deſtomehr zum
ſterben eilete, um die freudige zuſammenkunft ihrer
beyden ſeelen nicht lünger zu verzögern.

Sobalũ ſie eine Tochter in dieſem churſurſtlichen
hauſe ward, machte ſie unter denen hohen Eltern, die
inr die natur oder das glüek gegeben, ganz keinen
unterſoheid. Ihre bezeugungen gegen dieſelben waren
voli ehrerbietunug und ungefärbter liebe, welche
mehr aus einer heiligen begierde, der zöttlichen ſa-
tzung zu folgen, als aus irgend einem eigennützigen
abſehen, herfloſſen. Sie ergötzte ſich an dem aufneh.
men des ganzen zeſchlechts, an weleches ſie durch ein
doppeltes band der freundſehaſt war verknüpfet wor-
den. Denen, die ihr an hoheit gleich kamen, betze-
znete ſie freundlich; auch dem geringzſten gnüdiz:
beyden aber ohne falſch.

So ein koſtbares gefaſs, als ihr herz, konnte kei-
nen gift leiden: ſo eäle zuneigungen als die ihrigen,
hatten keine betrügliche maske zur verſtellung von
nöthen. Sie war nieht ſonder eifer; aber ſie eiferte
nur wider die verachtung des heiligtnums. Sie war
nicht ohne haſs; aber ſie haſſete nur die ſenmeicheley
und verliumdung, die ſich mit einer ſo groſſen für—
ſtinn, wie ſie war, niemals dörkten gemein machen.
Alles inr vornenmen ward aufß zerechtigkeit gegrün-

det,



xX 267 X
det, und mit ſanftmuth ausgeführet. Duren demuth
bekam unſre nochſeligſte Prinzeſſinn eine unbeſehrunk-
te macht über die herzen. Sie wuſste, daſs durch
dieſelbe ein groſſes glück, ein groſſer verſtand, eine
zroſſe tugend noch gröſſer wird; und daſs eine für-
ſtinn, dureh die demuth, die ſchönen namen der from-
men, der leutſeligen, und der wolluſt des menſchli-
ehen geſehleehts, gewinnet.

Wie ungern erinnere ich mich ihrer todesſtunde!
Jeh durfte faſt ſagen, man ſollte ſie unter die ver—-
worfenen taze in den jahrbüchern anſetren. Aber
ſelbſt dieſes bĩttere dienet zur ſtürkung, und wir neh-
men dadureh anlaſs, unſere heldinn in ihrer ſtand-
haftigkeit anzuſcehauen. Denn ihr thun und welen
hatte noch mehr beſtändigkeit als glanz an ſien, wie
jene Herzoginn von Savoyen über einen diamant ge-
ſehrieben.

Daſs vielen das ſterben ſchwer ankommt, davon
masg dieſes wohl eine urſache ſeyn, weil ſie zewiſs
wiſfſen, daſs ſie, vor dem tode, leben; aber noeh un-
zewiſs ſind, ob oder wie ſie, nach dem tode, leben
werden.

Kier war eine viel beſſere und eine ganz ſichere
erkänntniſs. Sie hatte ſion ſchon die meiſte zeit des
Jlebens geübet,. dieſen einzigen und gefahrlichen
ſehritt, der das gegenwärtige von dem 2zukünftigen
unterſeheidet, onne fehltritt, zu tnun. Ihr ſinn ward
allemal. gleichſam durch ein gewichte, zu dem mit-
telpunkte, des todes getragen, den alle zirkel und

M 3 linien
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linien des menſehlichen lebens 2zu ihrem 2wecke ha-
ben. Daher fand ſie einen zufall nicht gar zu fremd,
zu velchem ſfie ſich vorlängſt bereitet hatte.

Es iſt zu vermuthen, der ſehmerz müſſe durch-
dringend geweſen ſeyn, daſs ſie ihren liebſten ze—
mahl nicht noch einmal ſehen kännen, da ſie ver-
ſeheiden ſollte; weil es ihr ſehmerzlien fiel, wenn
ſie inn nicht ſehen konnte, da ſie zeſund war. Es
iſt zu vermuthen, daſs die vorſorge für ihre unerzo-
tene Prinzeſſinn ſie am längſten aufgehalten, ſich
von den bekümmerniſſen dieſer welt ganzlien abzu-
tſondern; doch ward ihre gzeduld dureh dieſe proben,
und inr ſiez dureh dieſen ſtreit nur herrlicher ge-
maeht.

KHat ſie aber überwunden, ſo wird es uns übel
anſtehen, ihren triumph mit ſeufzen Zzu ſtöhren.
Hãlt ſie den verluſt inhres lebens für einen gewinn,
warum können wir nicht auch damit zufrieden ſeyn?
Wohnet ſie unter den lilien, warum verlangen wir
ſie unter den dornhecken? So gar untzütigt iſt oft un-
ſere wenmuth! So zar eitzennützig ſind alle unſere

wünſehe!

Der durchlauchtigſte Churprinz, welechen dieſer
ſehlaz am erſten und heftigſten getroffen, wird unt
mit ſeiner groſsmüthigkeit vorleuchten. Er wird
nieht untzeduldig ſeyn, daſs ſie ſterblich geweſen,
denn ſonſt hatte er ſie ſenon bey ihrem leben betrau-

ren
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ren müſſen. Er wird nieht ungeduldig ſeyn, daſs ſie
abgeſtorben, denn er iſt viel zu vernünftig, als daſs
ær dem Höehſten widerſtreben, und ihm, einer wunde
halber, den dienſt und gehorſam aufkündigen ſollte.

KRat er ein theil ſeiner ſelbſt verlonren, ſo iſt
das andere deſto hoher zu halten, und dieſes gehöret
inm nicht allein zu: das vaterland hat auch ſein
recht daran.

Damit aber ſein ſehöner denkſpruch: Einem jeden
das Seinige, hier in acht genommen werde, ſo gebe
er ſeinen Kummer der höchſtſeligen Gemahlinn mit

in ikre gruft!

Er behalte fur ſich ihren abdruck in ſeiner ein.
bildung! Er ſtelle ſie ſien aber vor, nicht in der ge-
ſtalt einer ſterbenden, oder einer leiche, denn dieſe
abbildung iſt nunmenr falſeh.

Er ſtelle ſie ſich vor in der geſtalt einer himmli-
ſehen königinn, die, wenn es ihnr zuſtand 2zulieſſe,
etwas zu beklagen, anders nichts beklagen würde,
als daſs ſie der verzauglichkeit nicht eher gute nacht
zegeben.

Alsdenn wird aus ſeiner zufriedenheit die unſrige,
und aus ſeiner ruhe unſre wonlfart entlprieſſen.

AM 4 So
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A

So ſeblieſſen wir den ſurg der werthen Hen-

rietten!
Es konnten ibren leib nicht ſtand noch jugend

retten,
NVur ibhrer gottegfureht und tugend wicb

der tod,
So, daſi ibr beſter theil vom ſterben frty ge-

blieben:
Durch Jene lebt ibr geiſt, befreyt von auller

noth,
Durch iieſe bleibt ibr lob den herzen einge-

ſehbrieben.

Sſſſnnmnnnmme?
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Galante und Scherz-Gedichte.
eunñß5

dee

Gedanken
über etliche Perſonen in einer

VWVirthſchaft.
1682.

Di ana. (Priuatlinn von Ieſſen. Cuſſel.)

17 7v bab ich mich verirrt? wo bin ich einge-
kehret?

Iarum iſt dieſer ort ſo herrlich ausgeriiſt?

Es ſebeinet, wo ich bin, daſt auch mein
tempel iſt,

Veil bier, als göttinn, mich ſo manches volk
verehyet.

Sultanin. (aurggrũßnnCharlotte, geb.v. Radaivil.)

Man ittert nun nicht mebr vor ketten und vor
banden,

Iſt in der barbarty ein ſolehes bild vorhanden,

qul 7 So
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So wird dort mit der aeit an feſſeln man-

gel ſeyn:
Denn wer nur ſeben darf; ſtellt ſich vum ſkla-

ven ein.

Sultan. (Marggraf Ludwis.)
Rein Ottomannerprins mit allen ſeinen reichen
Iſt mir an tapferkeit und anſebn 2u vergleithen.

Nur eins macht, daſ ieb nicht unüberwind-
lich bin:

Die ungemeine ier der bolden kaiſerinn.

Schafer.
Xommit, laßt uns wieder geba, und 2u den. ſoba-

fen kebren,
Die liebe möchte ſonſt uns alle rub verſtören,

Ey was vor ſchönes volk kriegt man allhier
zu ſehn!

Die unſehbuld leidet noth; kommt, laſit uns
wieder geba!

Ziegeunerinnen. Ewey poblniſebe Fruulein.)

Nebmt eure berden wohl in acht;

Die ihr dieſ lumpenvolk uicbt kennet,
Das nur auf mord und raub dureb land und

ſtädte rennet,

Jie
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Sie baben viele hier ſchon in gefubr gebracht.
Sie 2eigen unſer  gluck und ungluck richtig an,

Dieweil ihr Ja und Nein uns boydes ſchaffen
kann.

Mohnren.
So groß iſt unſre glut in treu verliebten herzen,
Als dieſe, die ſo ſehr die haut uns können ſchwür-

2etn.

Doch das iſt wundernswerth in unſerm moh-
rentand:

liſir beten das noch an, was uns ſo ſehwaræ
gebrannt.

Hauskne cht. (Oberbofmarſchall von Gania.)

Der küch und keller kann in gutem ſtand er-
buiten,

IHuß billis dieſesmal der hausknechts amt ver-
walten,

Ibn lobt ein jeder gaſt, denn, wo ſein ſtab
Ach rubrt,

Es ſey ſeberæ oder eruſt, wird iberfluſ gt-
Ipubrt.

Char-



Chkarlatan.
Ieh bin auf dieſem plan mit theriak erſchienen,

Mit balſum und extrakt, ich gebe guten kanf;

Es komme, wie es will, hört gleich mein han-
del auf,

SJo kaun —6 mir neues geld verdienen.

Jfude und 2wo füdinnen.
Jeb bin auf ſehacherey und auf betrug bedacbt,

Und manceben fulſeben ſtein bab ich Jrhon ange-
öracht.

Lacht nicht, ibr, die ihr ſebt wey weiber
mit mir wandeln:

Uer luſt æzu kaufen bat, khan eine von mir
handeln.

Pikelkering. (obriſt von Il'angenheim.
5J

Es mögen undre ſich verkleiden.
Mein leib kann niebt verſtellung leiden,

So wenig als mein treuer ſinn.

Drum aeig ich mich, auch ſeluſt am feſt der freu-
den,

So wie ich von natur beſehaffen bin.

Mosko-
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Moskowiterin.

Ier iſt der wunderpels behüngt mit bunderi
ſehwünden,

Die uns der kürſchner holt von Rußlands kal-
ten grunzen?

Maun Jagt, daſßt prügeln dort der liebe 2ei-
ohen ſey,

lvVarum ſehlügt ibr der mann nicht arm
und bein entawey?

Gartnerin. (die erſte Gemablin des Hrn. v. Caniz.)

Die dieſes gärtnerweib in ibrer einfalt ſchauen,

Die ʒlauben nicht 2u ſehr dem frommen
angeſicht!

Den ſtillen waſſern iſt am wenitgſten 2u trauen,

ſiſit; inſ inan viel von ibr und dem
aptheker Jpricht.

Sclirei-
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Schbreiben
eines römiſchen Königs

rorafen von Bülow.)
an eine Römerinn,

bey der groſſen Scherenſchleifferwirthſehaft
zu Berlin, 1690.

Lein diener batte dir, geſeliackte Römerinn,
Den beſten brüutigam des Röm'ſehen Reichs ver-

ſprochen;
Es iſt vom neuen juhr. danß ich ibn. ſebul-

dis bin,
Doeb ler erfüllungitag war nochb micht ungebri-

chon.

Heut aber ſtellt er fich mit ſeiner kronen ein,

Die er vorgeſtern erſt, als Römer, bhat bekommen,

Unud wunſebt, an deſſen ſtatt, dir angenebm
a2u ſeyn,

Der bey der IVirthſebaft dich 2ur Römerinn ge-
nunmnen.

Der Römer bey dem ſpiel iſt, wie du wiißſt,
vermahblt

HDer
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Der aber bleibet dein, der jetaund nuch dir freibet,

Stünd er dir auch nicht an, ſeheint doch
dieß ungefehblt,

Daſt er etwas aus Rom dir künftig prophezeyet.

Antwort
Aer Römerinn (Fräulein von Croſek.)

auf das vorhergehende Schreiben.

Ali, jener Römer mich 2ur Römerinn erweblte,

Den ſeiue tapferkeit mebr, als ſeiun purpur,
ſehmückt,

Da dacht ieb, weil mir nichts an ehr und freude
fehlte,

Jeh würe dieſet jubr vollkommen ſehon be—-

gluckt.

Drum las ich, wie im traum, das angenehme
ſchreiben,

Durch weicbes mir ein prinæ, den kron und
2zepter 2iert,

Aus ernſt, und nicht im ſpiel, um ewig mein 2u
uleiben,

nid 2war von werther hand, war geſtern 2u-

gefubrt.
Ich
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Tech hab ibn willig auf- und dankbar angenonmien,

Und glaube, daßſs mein gluck nunmehr am

höchſten iſt.
Nie könnte nun aus Rom fur mich was beſſers

kommen.

Da du, der Römer haupt, ſehon ſelbſt mein
eigen biſt?

IIIhh hßßhDDhOh2.
Als den Abend vorher,

am  Buſitage,
drey maskirte Damen

ſiekh bey Hofe eingefunden, 1690.
Aus geſtern unſre ſtadt, wie ehmals Ninive,

Im ſuck und aſehe lag, und ihre faſten hielte,

Geſcbhab es, bey der nacht, daß 2wiſchen ach
und web,

Das ſehbon betrübte volk ein neues ſebrecken

Fuhlte
Drey masken lieſſen ſich in fremdem dierrath Jehn,

JIeh weiſi nicht, ob ſie uns vielleicht tum
troſt erſchienen.

Jie
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Sie ſahen denen gleich, die hin 2

Durch ſeinen richterſpruc!
verudi

Propheten, lie ibr ſonſt die geiſt

Und ob es ſolcbe find, die
ren J

Ibr, die ibr jedes ding bey Jeine
Sagt, kamen dieſe drey von

XX: XXXDank Schreib
an rawey Fruäulein von Fchw

lLergésnnt mir, Sehönſt
Durch dieſen briecf die hä

Die geſtern einen gane

Zu meinem dienſt ſich rtg

Und daſs ich meinen
Zu der ich euch verbund

Bey dieſer fruben moi
Geborſumſt æu erkennen g

Denn,



Denn, daſ die liebe Dorilis
Vielleicht nicht mtiner gans vergeſſen,

Das pab ich keinem ſonſt gewiß
Als euer arbeit beyzumeſſen.

Jeh ſehe noch in meinem Jinn
Die 2arten fingerchen ſpazieren,

Um dieſe, der ich eigen bin,
Mit hundert ſehleifen ausausieren.

So lange, wie ich reden kann-
Soll imnier euer lob erſehallen,

IVeil ibr ſo manchen ſtich gethun,

Mir armen diener æu gefullen.

Mein beræ ſtellt ſich hier ſelber ein,
Mit dieſem will ich eueh begaben,

liſenn ibr nun wollt 2ufrieden ſtyn,
Ein ſehblechtes macherlohn 2u haben.

Es ſchien, als wolltet, ſchonſtes paar,
Ihr beyde miteinander ſtreiten,

IWer, was noch ſonder orduung war,

Am beſten könnte 2ubereiten.

Iho
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Ibr habt, zu eurem rubm und preis,

Mir etwas gutes ausgeleſen,

Jedoch iſt eure mub und ftiſt,
Alchr werth, als mrin geſebenk, geweſen.

Nur, daſ ihr obne fingerhut
Gefochten, und den daum verletæet;

Daſi euer ſchönes purpurblut
Die eine lilienhand benetaet,

Hat mir ſo web, als euch, gethan,

IVeil ich mir die gedunken mache,

Das reine blut ſehrey himmel an,

Vnd fordre die verdiente rache.

Verfluchte nadel, die du dich
So eines frevels uiitoruommen,

teh wunſonhe, daß kein guter ſtich

Mehr mag von deiner ſpitæe kommen!

Sonſt aber wünſeb ich, 2um beſehluß,
Unm mich nicht lünger u verweilen,

Daſi bald mein demutlisvoller kuſi
Den böſen daumen mõge heiten.

Als
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Als der gluekliche und kunſtreiche

Schütse
FPloridon'

auf dem Zwickauiſehen Vogelſehieſſen den 20. Julii

1674. mit jedermanns höchſter Perwunderung
einen Flijgel ablöſete, unaà dafür einen

auſehnlichen Gewinn bekani,

wollten ihre Freude darüber zu erkennen geben

e in Paar
ſeiner guten Freunde in Leipaig,

F. K. L. von Caniz
und

H. H. von Linſie dlen.
7*Ploridon, vir ſollten dir

Billig ſo ein denkmal ſetæen,

Daſi gar nichts deſſelben 2ier
Fabig wäre 2u verletaen j

leit das glück mit deiner kunſt
Einen ſoleben bund geſehloſſen,

Daſi,
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Daſßt, durch ihrer beyder gunſt,

Du den fugel abgeſebaſſen.

Aber, es kann nienht beſtehn,

Hus aus unſrer feder rinnet;
EFfieget nicht ſebnell u vergebn,

Was ein ſchwacher geiſt erſinnet?

Du kennſt keine niedrigkeit:;
Und wir kleben an der erden ʒ

Drum wird beſſer anderweit

Deine that geprieſen werden.

Zwikau wird den ſebönen ſehuſ
Freudig in ſein æeithiuoh ſchreibeu,

Au dem gelben Pleiſſenfluſt
Uſird er unvergeſſen bleiben.

Ieimar bat dir auerkaunt
Iinmergrune Siegesironen,

Und dein andres vaterland,
Zeisæz, viru deine kunſt belohnin.

Deu.
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Dennoch wiſſe, daſt auch wir,

ir der ausbund deiner treuen,
Unus bey unſern linden hier

Deber dieſes gluck erfreuen,
Das dich aus der finſtern nucht

Der vergünglichheit entriſſen,

So, duſit manches ſiegers praoht

Deinem ruhm wird weichben miſſen.

Giebt man uns ein glüſegen wein,

Ienn wir in der Rofe ſitzen,
Muſi es die geſundheit ſeyu

Des berühmten vogelſehütæzen,

Der die. ebre bat gebabt
Einen Flugel 2u beſtreiten,

Und drauf laſſen wir den abt

Auf dein wohlergehen reiten.

Pragt uns einer, ob wir nichi
Etwas neues wo geböret?

lilas mun von Turenue« fpricht,

Ob er nocb die Efals verſtöret

Trügt
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Trägt er den beſebeil da. in:

Dan anir anders nichts aernouiin,
7NAls daß unſer mioridon

alDreuſrig vulden gunsſt betommen.
Je

Unterdeſſen ſchicke dich,

Dieſes geld wohl anæzulegen,

Glaub uns, ſonſt veraebrt es ſich,

Und bringt weder gluck noch ſegen.
Gieb uns allen einen ſebninuſi,

Daſit wir doch von deinem ſchieſſen,

Kominſt du wieder her nach haus,
Gleichwohl etwus mitgenieſſen.

4
Filt,. werther PFloridon,

Veg aus deinem Schwanenneſſte.
Komm, denn unſer Helikon

Schmiicket ſich aufs allerbeſte.

Phöhus ſelbſt iſt heralich froh,
Vnd erwartet, mit verlungen,

liſenn du kronimſt von Dubenrok
Dich, nach wurden, 2u empfungen.

N 2 Nun
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Nun! wir wollen bis dabin

Unſern gluchwunſeb aueb verſparen,

lſenn von ſcbieſſen und gewinn

lſir gewißre paſt erfabren.
Denn Joll unfre ganæae ſchaar

Jich, nach mößgliobkeit, bemiihen,

Um dein ierlichkrauſes haar

Linen lorbeerkranæ 2u ithen.

Sckreiben
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EAIAAAAASchreiben
eines Kammer-Mädgens

an die Frãulein von Caniz, 1692.
Liil ſieb doch keine mugd darf in ihr 2immer

wagen,
Und ihre blicke nicht auf ſeblechte leute

gebhn,

So muſi ieb, durch dieſt blatt, mich uiber ſie be-
klagen,

Vachdem mir, ohne ſchuld, ſo groſſe ſebmach

geſchehn.
Erinnert ſie ſich uoch, wie geſtern bey dem tanze

Jhr ungerechter ſprueb mich aus der reyhe
ſtießs,

Ja, aus der kammer ſelbſt, als wenn ich ihrem
glanze

Ein anſtoßn wüurde ſeyn, ins elend wandern

bieſt?
Den Schwager, weleber mich 2u ſeinem ungluek

wehilte

Betraf mit mir 2ugleieb ihr hartes donner-
wort,

N J Vud
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Und weil mir ein geſchlecht von ſechsaebn ahnern

feblte,
So muſite Kocydon mit ſumt der NVympbe

fort.
Jeh glaube, dap es nicht die Juno mebr verdraſ-

ſen,
Als Paris ibren grimm, durech ſeine wavl

erweckt:;
Iehb ſchwöre, daſit, vor angſt, ich wenig ruh ge-

noſſen;
Ibr 2ornig angeſicht hat mieh im ſeblaf

erſehreckt.

Die hocbeit iſt wobl recht mein trauerfeſt ge-
worden;

li'as andre frölich macht, iſt urſuch meiner

priu;
Die braut iſt eine magd noch im geringern orden,

Doch wird ſie hoch geacht, ieb muſt verhöb-

net ſtyn.
Die ganze mügdezunft wird meiner ſpyöttiſeb

luchen,
t5—

Die Fuma trügt es ſebon bis auf den fiſeb
markt hin;,

Daſa
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Daß mein verhüngniß mir den ſchandfieck wollen

machen,

Und was ich vor ein ball des fulſeben glii-
ckes bin.

Jeh kann mich, Früulein, nicht an ibrem hoch-
muth rachen:;

Das haoff icbh, daſi es ibr ſoll nach verdienſt
ergehn:

Daß noch ein böſer mann ibr wird den ſtarr-
kopf brechen,

Denn werd ich freud und luſt an meiner
feindinn ſehn.

V 4 Den
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Den theuren Ritter Calenio,
den Hoffenden,

begleitet mit einem Interime- Wunſche

Iacinto der Muntere, 1677.
Jeb ſehmiere nicht viel her, weil es um ſoheiden

gehet,
Vnd ich, Calenio, ilich wieder laſſen

muſi,
Da nunmebr dein kompaſt dem noidpol nuher

ſtehet,
Und dich dein. ſebickſul fubrt pum kalten

Pregelſtuſs.Noblan! es blieke dicli in ſüd- und oſt- und
weſten,

So lang die reiſe wäbrt, das glücke güunſtig

an,
Bis man dich wiederum, 2u deinem eignen beſten.

Und deiner freunde luſt, willionimen heiſ.-

ſen kann.
Doch einen rechten wunſeb will icb auf künftig

Iparen,

Uſas
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las beiſſers flöſſt mir erſt, nach dir die

ſehnſuebt ein;
lenn du verſchwunden biſt, denn werd ich erſt

erfahren,
Daß hoffen und verdruſt die beſten Muſen

ſeyn.
Iudeſſen ſey bedacht, dein reiſen anzuſtellen,

Daſii, eh man noch den meræ in unſern brie-

fen ſechreibt,
Du deine gegenwart mir mögeſt 2ugeſellen,

Drauf geh, wobin der wind dein leiechtes
ſegel treibt.

Dein anſeblag werde dir nicht anfangs gleich zu
nichte:

Doch, wenn du unverboft von lüngerm
bleiben hörſt,

So ſprich mit ſolebem ton unch ſolehem ange-
fſichte,

Vie au des morgens frib mich aus dem
ſehlafe ſtönſt.

Soll euer ſohn in Preuſſen bleiben,

Frau Oberjägermeiſterinn,

v5 Warum
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ſarum habt ihr mir laſſenrerreiben,

AMir, der ich lein landſtreicher bin?
UVad, obne muh und viil beſchweruden,

liſchl etwa: grſſers können werden.

Laßt euer khind, betrubte mutter,
Brecht nicht das ſchon gegebne wort,

Uni ſollte gleich kein fiaſebenfutter

Zu finden Jeyn.  ſ.  fort.
Hat manche ſich doch tröſten miſſen,
Die aus Audonis arm geriſſen.

Der weg iſt einmal vorgenomnten,

So Jugt der Herr von Wallenrodt,
Lapt mir nur den gefebrten ummen!

Genudge Fruu, im full der noth,
Und, da mir ulles ſollt entſteben,

Uuſit ihr ſelbſt mit nach Frankreich geben.

Teh
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Teh weiſi, ein weiberheræ iſt leichtlich 2u erbitten,

J IVenn ein beredter mund den vortrag ſelbſt
gethan,

Vſer iſt auch, weleber wobla angenehmen fitten
Und deiner höflichkeit leicht was verſugen kunn?

Noch eins: du ſucheſt 2war dein heil in fremden
landern,

Doch glaub ich, daſs du feſt in deiner
freundſechaft biſt.

I'as meine treu betrift, die wird ſich niemal
ändern,

i

So lauge dann und wann und Spinde
Martkiſch iſt.

v6 Knit-
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Knittelhardi
an Herrn Lizentiat Lobeſan, 1677

7

Ilier iſt der pels und das felieiſen,
Die euch auf euren weiten reiſen
So groſſen nut2en han gethan,

Aecb! ſebt ſie doch genädig an,
Licæentiat der beyden rechten.

Vlon uuſerm und des feindes fechten
Hat man nocoh keine 2zeitung nicht,

ſeil der poſtilion gebricht,
UVnd, mit beſtuiræung vieler frommen,

Ain poſthaus noecb nicht angekommen.

Fruh, eh es morgen uchte ſehlügt,

Macht, daſi euch euer gang hertrugt.
Teh wollt euch gern was mebrers ſobreiben;

Doch ſeh ieh durch diefenſterſcoheiben,
Daß ſich. was angenekmes rübrt,

Darob mein heræe freude ſpiibrt.

Darum ſo lafſit eucbs nicht verarieſſen,
Dan ich die ode ſehon muſi ſchlieſſen.

Liden-
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Lisgentiate Lobeſan,
Nehmt einen guten ahend an.

h. ν S.  do. c e edo g ee
Scherz- Schreiben

an den damaligen Hoch- Fiirſtlichen Anhalt-
Deſſauiſchen Ober- fagermeiſter

Herrn C. H. von Villniz, 1688.
a—AVein lieber Bruder, 2urne nicht,

Daſit, weun mir 2tit und luſt gebrieht,

Jeb niebt ans ſehreiben denhe;

Du weiſiſt, daß ich dein diener bin,
Und unterdeſſen meinen finn

Auf diech naob Deſſau lenke.

Feit dem du weggereiſet biſt,
Spricht mun allbier, ohn arge liſt,

Von vielen neuen dingen.
Dauvon ich, nach der meiſter art,

Und 2war in knittelverſen 2art,
Dir etwas vor will ſingen.

v7
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Aerkt, ehriſten, was der teufel thut.

Den Morian, adas gute blut,
Hat Rolſewing todt geſtochen.
So gehts, wenn uns der wein erhitat.

Doch meint man, der gefungen ſitat,
Nann werden losgeſprochen.

Der Prins F  Tobeſun
Kam hier vergangnen ſonntag an,

Da er die poſt gefabren

Von Dansig an bis nach Bernau,
Und will ſeh, lieber leſer, ſehau,

Mit einer IVittae paaren.

So oft er den magnet anfiebt,

Der ibn ſo trüftig an ſich ieht,
AMacht er verliebte minen,

Und ſagt in dulci jubilo;
Sonſt hult er ſich incognito,

Vnd laßt ſich nicht bedienen.

Fariole,
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Fariole, welchber manche nacbt
Ait der baſſette ugebracht,

Hat land und bank verlaſſen,
UVnd ward von der trabanten ſehaay

Nach Sachſen, glaube mir furwuhr!
Begleitet auf der ſtraſſen.

Des Rebenacs ſeinem ſecret
ario es nicht beſſer geht

In 2auchten und in ehren.
So bald der Churfurſt ſprach ein wort,

Zog er in wenig ſtunden fort,
MWarum? lie 2tit wirds lehren.

2. Der Obuxfürſt und was fuxſtlieh heiſit,
Haben jüngſt beyn Raule geſpeiſit,

Mittage 2u Roſenfelde;
Allwo man hat, verſteb mich recht,

Roſtbar gegeſſen und gezecht,

Geſpielet mit dem gelde.

Die
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Die Churfurſtiun trügt ibhren bauch
Geſund nuch löblichem gebraueb,

Vnd lernet ficb drein ſchicken,

Daſi ſie, GOtt geb es! ohne ſebeu
Mit einem Prinzen oder 2wty

Uns juhriich woll begluchen.

Ihr kammeriunker Halin zuletæt

Starb, und ward 2ierlicb beygeſetæt,
Dadzu viel volk gebeten.

Der toi von dieſem armen Hahn
Hat maneber Henne leid gethan,

Die er noch ſollte treten.

Eins muſt icbh melden 2um beſehluſi;

Du findeſt einen ſeobönen gruſi

Ailhier von metiner frauen,

Die Früulein Raknis in gebibr
Verlanget ebenfſulls dich bier

Bald wieder anauſchauen.

Datum
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Datum Berlin, den 2woölften tag
Des monats, da man erndten mag,

Im jahre, da man ſohreibet
Tauſend ſechshundert achtig acht;
Leb wohl! der ſey um ſchelm gemucht,

Der nicht getreu verbleibet.

Zaveytes
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Zeeytes Scheræ- Schreiben.

An eben den vorigen, 1688.
Obn 2weiffel, licber Bruder mein,

Il'irſt du von mir ein ſchreiben fein
Zu hünden han empfungen,

Und daraus wohl erſehen ſutt,
liſie es allhier in dieſer ſtadt

Und auck bey Hof ergangen.

Nunmehbr ich auch berichten thu,

lſas ſioh ſeit dem getragen 2u
Gar ſehön nach aller weiſe.

Der junge Prins Fæ gut,
Fich hier nicbht mehr uufhalten thut;

Er nahm von bier ldie reiſs.

Gleichwie ir nun incognito
Gelebet, hat er auch alſo

Sich weggemacht 2ur ſtunde.

Nſarum?
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Warum? Es kam ein andrer Furſt,
Vnd nahm ihm, wie du hören wirſt,

Den braten aus dem munde.

Der brüutigam, die gute haut,
Verlor daruber ſeine braut.

Denkt, chriſten, weleher jammer!

Der Prinæ von Neuburg tugendſum,
Des Kaiſers ſehwager, kam und nahm

BVHecfus in bett und kammer.

Er mea v obn allen ſpott,
Dud batte ſeiner diener rott

Bey feh obhn alle ſoheue.
Der COhuvfurtſt ibhn ins ſehloſt nubm ein,

Hat ihn auch ſeliſt 2ur tafel ſtin
Geladen ein mit ireue.

Ho
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So bald er fich bier einlogirt,
IVard gleich ſein tapfres bersæ gerühri

AMit des Cupido pfeilen.

Er dachte, wie er ſich bey ibr
Der wittwen, möchte mit maniet

Einſpielen ohn vermeilen.

Die junge reiche wittwe friſch
Saſſi ſtets bey ihm an einem tiſeh

4Uſohl recht æu ſeiner ſeiten,
Und lieſi ſich drauf, in kurzer friſt,
Vernimm von mir ohn arge liſt,

Zu ſeiner liebe leiten.

Vergeſſen war der bräutigam,
Der in gedanken ſie ſebon nahm

Vor dieſem juugen helden.

Sit ließ fieb eilends mit ihm traun,
B k durfte niebt 2uſchaun,

Gelaub uiir, was ich thu melden.

Den
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Den Herrn Gravel dieß ding verdroſi,
Vor unmuth fuhr er bald aufs ſchioſi,

Bald wieder auf die ſtraſſen.

Doch dieſes half nichts mehr dacu,
Der teufel ſelber mußß ſie nu

lNohl bey einander leſſen.

Das iſt ſo in der ſtill geſebehn,
Da fich es niemund hat verſehn.

Jo geht es auf der erden!

Der eine ſticht den andern aus,

LVie in der karte kann das tauſi
Vom trumpf geſtochen werden.

25
Hiermit, mein Bruder, gute nacht!

Tauſend ſechshundert achtæig acht,

Zu Berliu, nicht æu Halle,
Hah ichs den erſten tag datirt,
Der vom Auguſt den namen fubrt,

Nusn iſt mein Neues alle.

P. S.
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P. S. VNeil au dieſer friſt
Das briefiein liegen blieben iſt,

Muß ich dir noch dieß ſepreiben,
Daſi beut den anderen auguſt

Die thore dieſer ſtadt mit luſt
Geſechloſſen muſſen bleiben.

Man war bemüht denſelben gar,
Der heimlich hat getraut dießt paur,

Zu greiffen und 2u fangen; 2

Allein, der fuchs bat ſich bey deit

Als wie ein hofinann ausgekleidt,
VUnd iſt davon gegangen.

E NDE.
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